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II. Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Informationsmitteilung

über die Sitzung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
In der Nachmittagssitzung des Obersten So­

wjets der Kasachischen SSR am 15. Oktober und 
in der Vormlttagssitzutng am 16. Oktober wurde 
der Entwurf der Deklaration über die Staats- 
souveränitfit der Republik erörtert. An den De­
batten beteiligten sich die Deputierten: N. I. 
Akujew, M. W. Bashenow, I. N. Aimagambetow, 
T. B. Sulejmenow, M. K. Kosybajew, S. F. 
Kostin, A. F. Koslow. M. B. Tinikejew, Sh. M. 
Abdildln. N. Koischybekow, A. S. Kasakow, 

U. D. Dshanibekow, B ,D. Belik, U. A. Dsholdas- 
bekow, B. A. Kadyrbekow, M. T. Ospanow, 
B. Balgynbajew, A. A. Abdullin, S. A. Subbotin, 
G. B. Wassiljew, E. K. Kusmik, J. M. Süchow, 
P. M. Fedpssenko, S. S. Slmanow, A. A. Knja- 
glnin, J. K. Jertysbajew, K. T. Turyssow 
(Volksdeputierter der UdSSR), A. G. Peregrin, 
A. T. Turganbekow, P. M. Potapow, K. A. Alta- 
chanow, A. Kekilbajew, W. I. Kotelnikow, Sh. 
Kalijew, S. S. Sartajew, U. B. Baimuratow.

Es wurde eine Komlssion zur Nacharbei­
tung des Entwurfs der Deklaration über die 
Staatssouveränität der Republik unter Berück­
sichtigung der Vorschläge und Bemerkungen, 
die während seiner Erörterung in den Massen­
medien und auf der Tagung eingingen, gebildet.

Bekanntlich hat das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR am 15. Septem­
ber 1990 in Anbetracht des Strebens der Völker 

Kasachstans nach Souveränität, der historischen 
Bedeutung der Annahme der Deklaration der 
Rechte der Werktätigen der Repulblk am 6. 
Oktober 1920 — des ersten verfassungsmäßigen 
Aktes, der die Schaffung der nationalen Staat­
lichkeit verkündigte, den Beschluß „Über die 
Stiftung des Tages der Republik“ gefaßt.

In der Nachmittagssitzung bestätigte der 
Oberste Sowjet diesen Beschluß und nahm ent­

sprechende Änderungen an den Gesetzgebungs­
akten der Kasachischen SSR vor.

Darauf gingen die Deputierten an die Erör­
terung des Entwurfs des neuen UnlonsVertrags. 
Den Bericht zu dieser Frage gab der Präsident 
der Kasachischen SSR N. A. Nasarbajew.

Am 17. Oktober werden die Deputierten In 
den Komitees und Kommissionen des Obersten 
Sowjets tätig sein.

Zum Entwurf der Deklaration über die staatliche Souveränität der Kasachischen SSR
Bericht des Vorsitzenden des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR J. M. ASSAN BAJEW

Geehrte Genossen Deputierte!
In der Tagesordnung der Ta­

gung gibt es eine Reihe von Fra­
gen, von deren abgewogenen 
Lösung in bedeutendem Maße das 
Schicksal und die Ausrichtung 
der demokratischen Umgestal­
tungen, die Perspektiven der 
soeiaiökonomlschen und geisti­
gen Entwicklung Kasachstans ab- 
nängen. Doch auch unter diesen 
Fragen wird die Erörterung und 
Annahme der Deklaration über 
die staatliche Souveränität der 
Republik einen besonderen. Ich 
möchte sagen, hlstoriscnen Platz 
einnenmen.

Ich möchte gleich betonen, 
daß am Entwurf der Deklaration 
ein großes und qualifiziertes 
Autorenkollektiv gearbeitet hat. 
Inre Ideen und Vorschläge haben 
dazu Rechtswissenschaltier, Fach­
leute verschiedener Wissensbe­
reiche, viele hauptamtlich wirken­
de Volksdeputierte, Vertreter 
praktisch aller Komitees und 
Kommissionen des Obersten So­
wjets sowie die Mitglieder des 
Präsidlairates beigesteuert. Im 
Prozeß der Arbeit daran wur­
den auch die Entwürfe und Vor­
schläge der Republikregierung 
und einiger Massenorganisationen 
auimerksam studiert und berück­
sichtigt.

Dieses Dokument wurde zwei­
mal ausführlich im Präsidium des 
Obersten Sowjets und auf der er­
weiterten Sitzung des Präsldlal- 
rats erörtert. Daher gibt es kei­
nen Grund zur Behauptung, daß 
den Entwurf der Deklaration Über 
die Souveränität angeblich In ei­
nem engen Kreis, Im stillen, wie 
es manche Presseorgane und ei­
nige Personen bemerkten, vor­
bereitet wurde.

Wenn sich Jemand in den Ent- 
irf ein liest, olhne seine Tei- 

.e oder Abschnitte gesondert zu 
behandeln, sondern versucht, ihn 
als ganzes zu erfassen, der wird 
darin auch all Jene Hauptpositio­
nen finden, die Kasachstan als ei­
nen selbständigen sozialistischen 
Staat im System unserer erneuer­
ten Union kennzeichnen.

Der heute zur Erörterung vor­
gelegte Entwurf kann seiner Be­
deutung nach der vom ersten 
Stiftungskongreß der Kasachi­
schen ASSR angenommenen De­
klaration der Rechte der Werktäti­
gen der Republik gleichgestellt 
werden, in der vor 70 Jahren zum 
ersten Mal in der Geschichte des 
kasachischen Volkes die Tatsa­
che der Schaffung seiner natio­
nalen Staatlichkeit verankert 
wurde.

Wodurch ist heute die Not­
wendigkeit der Annahme eines 
so großdimenslonalen Aktes her­
vorgerufen?

Dje Kasachische SSR ist, wie 
auch die anderen Unionsrepubli­
ken, laut Verfassung der UdSSR 
ein souveräner sozialistischer 
Staat. Jedoch ein „Staat Im Staa­
te" war sie nur auf dem Papier. 
Die Wirklichkeit Ist so, daß die 
übermäßige Zentralisierung in al­
len Bereichen der Lebenstätig­
keit der Gesellschaft dazu ge­
führt hat, daß die reelle Sou­
veränität der Kasachischen SSR, 
wie auch der anderen Unionsre­
publiken, nur formell geworden 
ist. Ihre Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit wurden auf ein 
Minimum reduziert. Im Lande 
entstand und wunde auch ver­
fassungsmäßig verankert die 
schädliche Praxis der detaillierten 
Reglementierung praktisch aller 
Fragen der Innen-’ und Außenpo­
litik der Republik durch das 
Zentrum. Ein Beweis dafür kann 
z. B. die Verankerung der Fra­
gen, die in den Kompetenzbereich 
der UdSSR gehören, in den 12 
Punkten des Artikels 73 der 
Verfassung der UdSSR von 1977 
sein. Diese Aufzählung um­
faßt die Wirtschaft, die Außen­
politik, das Finanzsystem, die 
Nutzung der Bodenressourcen 
und sogar die Festlegung der ge­
meinsamen Grundsätze der Orga­
nisation und Tätigkeit der Macht­
organe an der Basis.

Die faktische Umwandüung 
der UdSSR In einen unltären 
zentralisierten Staat ersieht man 
auch im Widerspruch der Ver­
fassungsbehauptung über die 
Souveränität der Republiken und 
des Artikels des Grundgesetzes 
des Landes, welcher lautet: „Die 
UdSSR ist ein einheitlicher mul­
tinationaler Bundesstaat, der auf 
der Grundlage des Prinzips des 
sozialistischen Föderalismus... ge­
bildet wunde". In der Weltpraxis 
gibt es kein Beispiel dafür, daß 
ein „einheitlicher" Staat zu­
gleich ein Bundesstaat wäre. Im 
Artikel 75 wird noch hinzugefügt, 
daß das Territorium der UdSSR 
eine Einheit bildet und die Ter­
ritorien der Unionsrepubliken 
elnschlleßt und auch daß „die 
Souveränität der UdSSR sich auf 
Ihr gesamtes Territorium er­
streckt" usw. Dieser und andere 
Artikel des Grundgesetzes las­
sen keinen Zweifel daran auf­
kommen, daß die UdSSR als 
Staatsgeblide über eine reale 
Souveränität verfügt, die Sou­
veränität der Unionsrepubliken 
aber nur proklamiert und nicht 
durch die Vollmachten bekräf­
tigt wurde, die die Republiken 
wirklich eigentlich selbständig 
ausüben.

Somit läßt sich feststellen, daß 
wir anstelle einer Union souverä­
ner Staaten einen „klassischen“ 

unltären Staat hatten, wo die 
Vollmachten der Ihn bildenden 
Republiken nicht durch die Wil­
lensäußerung Ihrer Völker, son­
dern durch die Dlrektlvakten der 
zentralen Macht- und Leitungsor­
gane bestimmt waren.

Heute Ist die Frage der Not­
wendigkeit der Schaffung der 
Föderation eines neuen Typs, des 
qualitativ neuen Inhalts des Be­
griffes „Föderation", seiner Auf­
füllung mit realem Sinn, der die 
souveränen Rechte der Unions­
republiken widerspiegelt und be­
rücksichtigt, zu einem praktischen 
Bedürfnis geworden. Im Hinblick 
darauf müssen wir die objektive, 
Juristisch begründete und ver­
antwortungsvolle Haltung des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR zum Inhalt der Sou­
veränität der Republik, zu den 
Prinzipien der Abgrenzung der 
Vollmachten der Union der sou­
veränen Staaten und der 'Kasachi­
schen SSR als eines souveränen 
Staates Im Bestand der erneuerten 
Union danlegen.

Im allgemein demokratischen, 
völkerrechtlichen Sinn bedeutet 
der Begriff der Souveränität ein 
unveräußerliches Recht eines Vol­
kes, einer Nation auf ihr Territo­
rium und ihre Umwelt, auf Mut­
tersprache, Kultur und Traditio­
nen, auf Selbstbestimmung und 
die freiwillige Wahl der 
entsprech enden Form der 
Staatlichkeit, auf die Vertretung 
seiner Interessen Im System der 
Staatsorgane usw. Gerade solch 
eine Auffassung Ist dem Ent­
wurf der Deklaration über die 
staatliche Souveränität der Ka­
sachischen SSR zugrundegelegt.

Was sind nun die Kernpunkte 
des Deklarationsentwurfs, die 
seinen Inhalt bestimmen?

Vor allem sind das unserer 
Meinung nach die Bestimmungen, 
die den Träger der Souveränität 
der Kasachischen SSR und die 
Beziehungen der Republik zu 
der Union und den anderen Staats- 
gebllden festlegen, aus denen sie 
besteht.

Als der einzige Träger der 
Souveränität und die Quelle der 
Staatsmacht In Kasachstan wird 
das Volk anerkannt, das die 
Staats- und die Machtvollkommen­
heit aufgrund der Verfassung der 
Republik sowohl unmittelbar als 
auch durch Vertretungsörgane 
ausübt. Somit werden der wahr­
haft demokratische volkstümliche 
Charakter der bei uns funktionie­
renden -Macht unterstrichen und 
die Formen Ihrer Realisierung 
umrissen.

„Die Kasachische SSR“, heißt 
es 1m Deklarationsentwurf, „ver­
einigt sich mit den anderen sou­
veränen Republiken zu einer Uni­

on auf der Grundlage eines Ver­
trags“. Folglich werden die Be­
ziehungen zwischen der Union 
und der Republik auf einem Ver­
trag aufgebaut, ausgehend von 
der Souveränität Kasachstans. 
Durch Vertretung auf mit ande­
ren Republiken gleichen Grundla­
gen in den Macht- und Ver­
waltungsorganen der Union sowie 
durch bevollmächtigte Vertretun­
gen, die in anderen Unionsre­
publiken gebildet werden, be­
kommt Kasachstan die Möglich­
keit, sich an der Lösung der 
Unionsfragen zu beteiligen und 
seine Interessen vor anderen 
Subjekten der Unionsgebilde zu 
behaupten. Dadurch wird das Be­
streben unterstrichen, einen 
wahrhaft souveränen Unions­
staat zu bilden, seine Existenz zu 
sichern, und keinen Zerfall zuzu­
lassen. Wir benötigen alle einen 
ökonomisch und politisch starken 
Verband der auf ihrer Souverä­
nität basierenden Unionsrepubli­
ken. Und den Republiken muß 
es vorteilhafter sein, darin zu 
bleiben.

Gemäß dem Entwurf besitzt die 
Staatsmacht der Kasachischen 
SSR Oberhoheit, Selbständigkeit 
und Machtvollkommenheit in­
nerhalb der Republik wie auch In 
Außenbeziehungen, was ihr er­
möglichen wird, eine unabhän­
gige Innen- und Außenpolitik 
durchzufüihren, sich von der 
übermäßigen Machtzentralisie­
rung zu befreien, dem Ressort- 
monopoiismus ein Ende zu setzen 
und Bedingungen für die He­
bung des Wohlstandes des Vol­
kes Kasachstans zu schaffen.

Dabei wird die Souveränität 
der Republlkmacht durch wirk­
same Rechtsgarantien abgesJ- 

x chert. So werden beliebige Ge­
waltaktionen gegen die Staatlich­
keit der Kasachischen SSR, -von 
wem immer sie ausgehen mögen 
(seien es politische Parteien, ge­
sellschaftliche Organisationen, 
Massenvereinigungen, and e r e 
Gruppierungen oder Einzelperso­
nen), gesetzlich geahndet.

Die Kasachische SSR löst 
selbständig alle Fragen, die mit 
dem politischen, ökonomischen, so­
zialen und nationalkulturellen 
Aufbau der Republik sowie mit 
Ihrer administrativterritorialen 
Einrichtung verbunden sind, be­
stimmt die Struktur und die Kom­
petenz der Staatsmacht- und Ver­
waltungsorgane sowie die Symbo­
le der Republik (Art. 3).

Die Kasachische SSR hat das 
Recht, die Gültigkeit der Gesetze 
und anderer Akten der höchsten 
Unionsorgane, die die Rechte und 
die Verfassung der Republik ver­
letzen, auf ihrem, Territorium 
auszusetzen (Art. 5). Das Territo­

rium der Republik wird als in 
den bestehenden Grenzen unan­
tastbar und unveräußerlich er­
klärt und kann nicht verändert 
und ohne Ihre Zustimmung ge­
nutzt werden.

Das Vorhandensein dieser Ga­
rantien ist von außerordent­
licher Bedeutung. Denn die man­
gelhafte rechtliche Sicherstellung 
der Unverrückbarkelt der sou­
veränen Rechte der Republiken Ist 
zu einer der Hauptursachen für 
die Gespanntheit der Beziehungen 
zwischen Ihnen und dem Zent­
rum einerseits, und zwischen den 
Republiken selbst andererseits 
geworden.

Die wichtigsten Thesen 1m 
Deklaratlonsentwurf sind diejeni­
gen, die der Schaffung eines 
demokratischen Rechtsstaates ge­
widmet sind. Vor allem wird die 
Treue zu solch einem unabding­
baren Prinzip der rechtlichen 
Staatlichkeit wie die Einteilung 
der Macht In gesetzgebende, exe­
kutive und rechtssprechende ver­
kündet (Art. 3).

Es wird betont, daß das Recht 
Im Namen des ganzen Volkes der 
Republik aufzutreten, nur Ihrem 
Obersten Sowjet — dem höch­
sten Organ der Volksvertretung— 
gewährt wird, der auf Grund de­
mokratischer Wahlnormen for­
miert wird und die höchsten ge­
setzgebenden und Kontroilfunk- 
tlonen ausübt.

Hervorgehoben wird das Be­
streben, die Rechte und Freihei­
ten der Persönlichkeit zu schüt­
zen, entschieden und unwiderruf­
lich auf die der vorhergehenden 
Gesetzgebung eigene Einstellung 
zu Ihnen als zu einer Art „Ge­
schenk“ des Staates zu verzichten.

Die Republik hat eine eigene 
Staatsbürgerschaft und garan­
tiert jedem das Recht auf die 
Erhaltung der Unionsstaatsbür­
gerschaft. Diese auf den ersten 
Blick offensichtliche These wird 
nicht von ungefähr in die Reihe 
der wichtigsten gerückt.

Schließlich wird Im Entwurf 
die Oberhoheit der Verfassung 
und der Gesetze der Kasachi­
schen SSR auf dem gesamten Re- 
publlkterrltorlum behauptet, die 
durch alle Staatsorgane, Betrie­
be, Institutionen und Organisatio­
nen, unabhängig von ihrem Un­
terstellungsverhältnis, sowie von 
allen Bürgern und Staatenlosen 
eingehalten und befolgt werden 
müssen. Dabei hat diese Oberho­
heit keinen absoluten Charakter 
und Ist nur dort gültig, wo die 
Republik souverän ist. Dort Je­
doch, wo Ihre Volmachten ge­
mäß dem guten Willen der Ka­
sachischen SSR an die Union de­
legiert sind, gehört die Ober­
hoheit dem Unionsgesetz.

Solch eine Regelung unter­
scheidet sich wesentlich von 
den Herangehenswelsen, die den 
Deklarationen über die Souverä­
nität einer Reihe anderer Uni­
onsrepubliken (z. B. der RSFSR) 
zugrunde gelegt wurden.

Die Unlons- und die Re- 
publlkgesetze besitzen gleiche 
oberste Rechtskraft. Folglich sind 
die Grenzen Ihrer rechtlichen Re­
gelung nach dem einzigen Merk­
mal zu bestimmen — danach 
nämlich, wie die Kompetenz zwi­
schen Union und Republik 
verteilt ist. Widrigenfalls kann 
sogar die Gefahr von Rechtskon- 
fllkten zwischen den Republiken 
entstehen,-denn die unterschiedli­
chen Gesetzgebungen werden oft 
nicht übereinstimmen und es kom­
men dann im Endergebnis Gesetze 
in ihrer „Kalugaer“ und „Kasa­
ner“ Variante zustande, vor de­
nen W. I. Lenin uns gewarnt hat.

Eine reale Souveränität ist un­
denkbar ohne eine richtige wirt­
schaftliche Selbständigkeit. Um 
sie zu erlangen, ist es vor allem 
notwendig, die Frage des Eigen­
tums der Republik an Boden und 
Ihren Bodenschätzen, an Gewäs­
sern und anderen Ressourcen zu 
lösen.

Die Umgestaltungsproze s s e 
konnten diesbezüglich die tradi­
tionelle Rechtskonzeption nicht 
unberührt lassen. Bekanntlich 
sah sie als das einzige Subjekt 
dieses Eigentums den Staat vor 
und schuf damit die absurde 
These, der gemäß die Naturres­
sourcen sozusagen gemeinsam 
wären, zugleich aber auch nieman­
dem gehörten. Eine neue Gesetz­
gebung über das Eigentum in der 
UdSSR verabschiedend, unter­
strich der Oberste Sowjet des Lan­
des, daß „der Boden und seine 
Bodenschätze, die Gewässer, das 
Pflanzen- und Tierreich unveräu­
ßerliches Eigentum der auf die­
sem Territorium lebenden Völker 
sind". Aber auch dies vermochte 
nicht, alle Probleme zu lösen, 
denn ein bedeutender Teil der 
Entpersönlichung des Eigentums­
subjekts blieb nach wie vor be­
stehen. Angesichts dessen schlu 
gen die Verfasser des Deklara­
tionsentwurfs im Artikel 6 eine 
entschiedene und exakte Formu­
lierung vor, daß der Boden und 
seine Schätze, die Gewässer, der 
Luftraum, das Pflanzen- und 
Tierreich, andere Naturressourcen 
Eigentum der Republik sind. 
Denn, wenn wir heute von einer 
wahren Souveränität sprechen, 
dürfen wir nicht vergessen, daß 
sie neben anderem auch vom Ei­
gentumsrecht des Staates auf sei­
ne Naturressourcen abgesichert 
wird, d. h. vom Recht, das zu be­
sitzen und darüber zu verfügen, 

was die wichtigste materielle Ba­
sis für die Entwicklung der 
Volkswirtschaft und des sozialen 
Bereichs darstellt.

Im Deklarationsentwurf heißt 
es u. a., daß zum Eigentum der 
Republik auch die kulturellen 
und historischen Werte des Vol­
kes, das gesamte ökonomische, 
wissenschaftlich-technische und 
geistige Potential, alle auf dem 
Territorium der Kasachischen 
SSR befindlichen nationalen 
Reichtümer gehören.

In der Republik wird der Plu­
ralismus der Eigentumsformen 
gewährleistet, werden ihre Gleich­
heit und Ihr Schutz vor beliebi­
gen Anschlägen garantiert.

Eine wahre wirtschaftliche Sou­
veränität Ist unmöglich ohne 
Vorhandensein und gutes Funk­
tionieren des Finanz- und Kre­
ditsystems der Republik, der Rea­
lisierungsorgane der Haushalts­
und Steuerpolitik des Staates. 
Dies Ist auch berücksichtigt und 
In dem zu erörternden Dokument 
auf entsprechende Welse wlder- 
gesplegelt. Bei der Erarbeitung 
dieses Abschnitts haben wir zu­
gleich, zum Unterschied von eini­
gen Republiken, von der Ein­
führung einer eigenen Geldein­
heit und der Schaffung eines ei­
genen Währungssystems abgese­
hen. Wir meinen, dazu ver­
pflichten uns weder die beste­
henden sozialökonomischen Reali­
täten, noch der Jetzige, lange 
nicht der beste finanzielle Zu­
stand des Landes, noch die po­
tentiellen Möglichkeiten der Ein 
führung einer solchen Maßnah­
me.

Um die Ökonomik Kasachstans 
gegen unkontrollierte und unge­
setzliche außenwlrtschaftll ehe 
Geschäftsoperationen zu schüt­
zen, wird auf dem Territorium 
der Kasachischen SSR der Unl­
ons- und Republlkzolldlenst (und 
nicht einzig der Republikzoll- 
dienst wie z. B. In Belorußland)' 
funktionieren.

Letzten Endes bekommt die 
Republik zu ihrer Verfügung 
ziemlich breite und wirksame 
Möglichkeiten für die Durch­
führung einer selbständigen und 
effektiven Wirtschaftspolitik.

Das Recht auf die Existenz 
des Unionseigentums anerken­
nend, sind wir gleichzeitig ver­
pflichtet, die Fragen der Ein­
schränkung der Allmacht der 
Unionsbehörden zu lösen. Die 
Vollmachten und Handlungen der 
Unlonsor'gane bei der Leitung 
der dem Territorium der Re­
publik befindlichen Objekte und

(Schluß S. 3)

Zur Beachtung!
Alle Aktivisten des Deutschen 

Kulturzentrums Alma-Ata wer­
den am Freitag, den 19. Oktober 
um 17. Uhr in die Redaktion 
„Freundschaft“ (Gorkistraße 50, 
4. Etage) zu einer Sitzung ein­
geladen.

Es werden Fragen zur Vorbe­
reitung des Unionsfestivals der 
deutschen Kultur und Kunst in 
Alma-Ata erörtert.

Vorstand des Deutschen 
Kulturzentrums Alma-Ata

Michail Gorbatschow - 
Friedensnobelpreisträger

^Wirtschaftsleben 
V kurzgefaßt

Für die künftige Ernte sorgen 
bereits in diesen Herbsttagen 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„Alexandrowskl“ Im Gebiet 
Nordkasachstan. Hohe Leistungen 
erzielen dabei die Mechanisatoren 
der Feldbaubrigade von Nikolaus 
Dehrtng. Auf den Feldern dieser 
Brigade sind täglich bis 15 
Traktoren mit Pflügen im Ein­
satz Das Kollektiv setzt sich das 
Ziel, sämtliche 14 000 Hektar 
Anbaufläche In einigen Tagen 
umzupflügen.

Rund 9 000 Tonnen Getreide 
wollen die Feldbauern des Sow­
chos „Prlretsdhenski“ 1m Gebiet 
Koktsohetaw in diesem Jahr 
an den Staat verkaufen. Somit 
sollen die Planaufgaben der Ge­
treidelieferungen nahezu um 
4 000 Tonnen übererfüllt wenden. 
Gegenwärtig werden hier bis 25 
Dealtonnen Getreide Je Hektar 
geerntet. Erfolgreich haben auch 
die Kartoffelbauer Ihre Planauf­
gaben bewältigt

Der UdSSR-Präsident Michail 
Gorbatschow bewertete die Ver­
leihung des Friedensnobelpreises 
1990 an ihn als „Ein großes Er­
eignis“ nicht nur für ihn per­
sönlich. „Sie zeuge von der Wür­
digung der Politik der Sowjet­
union, von der Unterstützung der 
Umgestaltung und, was besonders 
wichtig ist, zu einem Schlüssel­
moment ihrer Entwicklung", sag­
te der Präsident in einem Ge­
spräch mit dem norwegischen 
Botschafter Dagflnn Stenseth, 

Michail Gorbatschow, der 
die Fragen von V e r t r e- 
tern der vier größten Fern­
sehgesellschaften der Welt beant 
wortete, sagte, daß er diese Ak­
tion als „Anerkennung der au­
ßerordentlich großen Bedeutung 
für die ganze Welt des großen
Werkes betrachtet, für das wir
unsere Perestroika halten".

In Beantwortung von Journali­
stenfragen brachte Michail Gor­
batschow die Meinung zum Aus­
druck, daß die Verleihung des 
Friedensnobelpreises an Ihn die 
Situation innerhalb des Landes 
1n „emotionaler und Intellektuel­
ler Hinsicht" beeinflussen wird.

Der Korrespondent des So­
wjetischen Fernsehens stellte fest, 
daß Michail Gorbatschow der er 
ste Kommunist und der erste 
osteuropäische Politiker an der 
Macht sei, der den Nobelfriedens­
preis bekommen hat. Bisher ha­

ben Ihn osteuropäische Politiker 
bekommen, die sich In Opposi­
tion befanden, etwa Lech Va- 
lesa oder Andrej Sacharow. Auf 
die Frage, wie er sich In deren 
Gesellschaft der Preisträger füh­
le, sagte der Präsident, daß er 
sich normal fühlt, well die „Ver­
leihung des hervorragenden Prei­
ses zeitlich damit zusammenfällt, 
was wir als ein „Anderes Euro­
pa“, eine „Andere Sowjetunion“ 
und eine „Andere Welt" be­
zeichnen, dieses Ereignis Ist des­
halb Im Kontext der heutigen 
realen Welt zu betrachten. Die 
Rede Ist von den Veränderungen, 
die In gesamtmenschlicher Hin­
sicht stattfinden, darüber, was die 
Menschen in ihrem Streben zur 
Festigung des Friedens und der 
Zusammenarbeit vereinigt. Was 
aber besonders wichtig Ist, ist die 
Tatsache, daß die Veränderungen 
fortgesetzt werden müssen, daß 
die negativen Tendenzen verwor­
fen und die positiven unterstützt 
werden, daß Eintracht und Konso­
lidierung gefestigt werden müs­
sen." Abschließend betonte Mi­
chail Gorbatschow: „Wir werden 
unseren Weg fortsetzen. An die­
sem Tag empfinde ich noch stär­
ker dte Verantwortung dafür, daß 
die Perestroika Innerhalb des 
Landes von Erfolg gekrönt wird."

(TASS)

ABONNIERT
DIE „FREUNDSCHAFT"!

Es ist noch nicht zu spät!
IHR THEMENKREIS: Gesellschaftlich­

politische Ereignisse im In- und Ausland, 
Probleme der grundsätzlichen Umgestal­
tung unseres Landes, Fragen der Kultur 
und Geschichte, Sitten und Bräuche der 
Sowjetdeutschen, Leserbriefe, Literatur, 
Volkslieder, Humor und Satire, Tätigkeit 
der Unioiisgesellschaft der Deutschen der 
Sowjetunion „Wiedergeburt“.

Die aktuellsten Beiträge zu den Proble­
men unseres Volkes werden in der wö­
chentlichen russischen Beilage erscheinen.

ABONNIERT
UNSERE ZEITUNG!

Bestellungen, darunter auch kollektive, 
werden in allen Abteilungen der „Sojus- 
petschat“ auf dem ganzen Territorium der 
Sowjetunion entgegengenommen.

Index der „Freundschaft“ im Presseka­
talog der Kasachischen SSR — 654143.

Bezugspreis für ein Jahr — 12,50 Rubel.
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Im Interesse der Menschen
Der Sowchos „40 Jahre Kasachstan" ist ein großangelegter 

Agrarbetrieb im Gebiet Zelinograd. Seit ein paar Jahren werden 
Pachtverhältnisse und die wirtschaftliche Rechnungsführung In 
die Produktionszweige dieses Betriebs eingeführt, soziale Proble­
me werden operativer gelöst., die Landleute legen ln Ihrem Ge­
meinschaftsleben mehr Aktivität an den Tag. Dazu hat auch das 
Gewerkschaftskomitee des Sowchos beigetragen. Seit mehr als fünf 
Jahren wird dieses Komitee von Viktor BITTNER geleitet. Unser 
Sonderkorrespondent Leonid BILL traf mit ihm zusammen und 
bat ihn, einige Fragen zu beantworten.

Welche Wandlungen sind in 
den letzten Jahren im Leben der 
Gewerkschaftsorganisation 
Sowchos eingetreten? j

1 des 
______ __ o_____ Ändern 
sich die Funktionen des Gewerk­
schaftskomitees?

Die Hauptaufgabe des Komi 
tees liegt darin, die Interessen 
der Menschen zu wahren. Unser 
Komitee besteht aus 17 Arbei­
tern und Angestellten des Sow­
chos. Das Partelkomitee kom­
mandiert uns. wie es dies früher 
zu tun pflegte, nicht mehr her 
um. War In der Jüngsten Ver­
gangenheit der Direktor des 
Sowchos allein berechtigt, Woh­
nungen an die Leute zu vergeben 
(zumindest war dabei seine Mei­
nung entscheidend), so macht das 
Jetzt unser Gewerkschaftskomi­
tee. Aber wir haben auch Pro­
bleme. Der Emigrantenstrom hat 
zugenommen. Manche Bewohner 
unseres Dorfes wandern in die 
BRD aus. Die meisten haben ei­
gene Häuser. Diese Häuser wer­
den dem ersten besten überlas­
sen. gegen Spottgeld verkauft. 
Vor kurzem hat das Cc 
schaftskomltee \ 
die Sowchosdlrektlon solle 
HäKiser und Grundstücke 
aus dem Dorf ausreisenden 
te mit allem Drum und 
kaufen und In die Bilanz

j Gewerk­
vorgeschlagen.

die 
der 

Leu- 
Dran 

_________ _ ____  _____ auf­
nehmen. Die geräumten Wohn­
flächen werden Jetzt an diejeni­
gen vergeben, die in der Warte­
liste an der Reihe sind.

Dank dem Bemühen des Ge-

Ein Treffen 
von Geschäftsleuten
Der 1. Stellvertreter des Vor­

sitzenden des Obersten Sowjets 
der Russischen Föderation, .Ru­
slan Chasbulatow, ist am Montag 
in Moskau mit einer Gruppe lei­
tender Mitarbeiter großer nord- 
amerikanischer Gesellschaften 
wie auch Renten- und Sozial­
fonds einer Reihe von Firmen zu­
sammengetroffen. Die Abordnung 
wellt auf Initiative des Präsiden­
ten der Gesellschaft Olympia and 
York. Albert Reichmann, zu ei­
nem Besuch In der Sowjetunion. 
An dem Gespräch nahm auch der 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der Russischen 
Föderation Grigori Jawlinski, ei­
ner der Autoren des ,,500-Ta- 
ge”-Programms des Übergangs 
zur Marktwirtschaft, teil.

Ruslan Chasbulatow Infor­
mierte die Gäste über die Wege 
der Verwirklichung der Wirt­
schaftsreform In der größten 
Unionsrepublik. Unter anderem 
wurde hervorgehoben, daß die 
Integration der Republik in die 
internationale Gemeinschaft, die 
Schaffung der Außenhandelsbank 
Rußlands und die Gewährung 
der Freiheit für ausländische Un­
ternehmer zu wichtigen Richtun­
gen bei der Entwicklung der Re­
form werden.

Die Geschäftsleute verwiesen 
darauf, daß sie nach Rußland ge­
kommen sind, um zu lernen, wie 
und wo sie Ihr Kapital unterbrin­
gen können. In diesem Zusam­
menhang stellte Chasbulatow 
fest, daß die Anstrengungen der 
höchsten russischen Repräsen­
tanten darauf gerichtet werden, 
..günstige Bedingungen für das 
Busineß” zu schaffen. Für die 
Verbesserung der Lage Im so­
zialen Bereich komme es darauf 
an, die Landwirtschaft und die 
Leichtindustrie schnellstmöglich 
zu entwickeln. Hierbei gebe es 
ein weites Betätigungsfeld für 
die umfassende Internationale Zu­
sammenarbeit. betonte er.

(TASS) 

nPOBEPbTE FlPABHJIbHOCTb 04>0PMJlEHHfl 
ABOHEMEHTA!
Ha aöoHeMeHTe aojijkch 6wn» nocTaBJierr otthck Kaccosoft 

MaUIHHH.
ripw otfiopMJieHHH noAnHCKH (nepeaApecoBKH) 6e3 Kacco- 

BOH MauiHHU Ha aßOHeMeHTe npocTaBjisreTcfl otthck KajieH- 
AapHoro uiTeMnejifl OTAeJieHHg cbh3H. B 9tom c/iynae a6o- 
HeMeHT BHAaeTCH noAHHCMHKy c KBHTamiHefi 06 onaaTe cto- 
hmocth noAHHCKH (nepeaApecoBKH).

Ajifl otfjopMJieHHn hoahhckh Ha raaery hah Mypnaji, a 
TaKxe aab nepeanpecoBaHHH h3aahhr 6abhk aßoHCMeHTac 
AOCTaBOHHOfi KapTOHKOH 33110/1 HflCTCH nOAHHCHHKOM Hep- 
HHJiaMH, pa3ÖOp4HBO, 6C3 COKpaUteHHfi, B COOTBCTCTBHH C 
yCAOBHHMH, H3AOÄCHHIJMH B K3TajI0raX CoK)3neWaTH.

3anoAHeHHe mcchmhux kjictok npH nepeaApecosaHHH H3- 
AaHHfl, a TaK»e kactkh «FIB—MECTO» hpohsboahtch pa- 
öoTHHKaMH npeAnpHflTHß CBR3H H CoKnneiaTM.

werkschaftskomltees sind Im Sow 
chos manche soziale Probleme 
gelöst worden. Beispielsweise 
die beurlaubten Frauen, die Ihre 
Babys pflegen, bekommen Jetzt 
Nachzahlungen vom Sowchos. 
Auch die Sowchosveteranen be­
kommen Zuschläge zu Ihren Ren 
ten. außerdem werden sie mit 
Heizstoff zu herabgesetzten Prel 
sen versorgt.

Das Gewerkschaftskomitee be­
müht sich nicht nur darum, die 
Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos In Ihren Rechten zu 
schützen, sondern auch darum, 
bei den Leuten das Interesse für 
die Gesetzgebung zu wecken: 
Müssen sie doch wissen, worin 
ihre Rechte und Pflichten beste 
hen. Niemand darf Jetzt zum Bei­
spiel einen Schlosser nebenbe­
ruflich als Heizer arbeiten las 
sen, wenn er es selber nicht will. 
Manche Vorgesetzten handeln 
bisweilen der Arbeitsgesetzge­
bung zuwider. Indem sie die In 
teressen der Kollektivmitglleder 
In den Hintergrund drängen. 
Solche Vorgesetzte rufen wir zur 
Ordnung. Mit einem Wort, unse­
re Leute haben der Gewerkschaft 
Vertrauen geschenkt, sie wis­
sen, daß unser Komitee sich von 
niemandem gängeln l'ä'ßt und daß 
es sich an die Gesetze hält.

Mit welchen Fragen kommen 
die Leute zu Ihnen am häufig­
sten?

Mit sehr vielen. Hauptsächlich 
sind es soziale und das Alltags­

kul Kalimanowa; die Gemüsezüchfe- 
rinnen Irene Klüger, Anna Erich, Bib- 
jhamal Toigulunowa, Tatjana Guse­
wa und Maria Aul.

Fotos: Viktor Krieger

Zwiebeln und Kohl gezogen. Bald 
wird sie mit deren Einbringung fer­
tig werden.

Unsere Bilder: Brigadier Philipp 
Görlitz; das Brigademitglied Rym-

Die 2. Brigade unter Philipp Gör­
litz baut im Sowchos „Oktober", 
Gebiet Zelinograd, hauptsächlich 
Gemüse an. In diesem Jahr hat sie 
eine reiche Ernte an Mohrrüben,

Für Zusammenarbeit 
in thermonuklearer

Energiewirtschaft
Die Sowjetunion tritt für schnellstmögliche 

Entwicklung des Projekts „Internationaler ther­
monuklearer Versuchsreaktor" ein. an dem ne­
ben der UdSSR auf paritätischer Grundlage die 
USA Japan und die westeuropäischen Lander 
teilnehmen. Das hat der erste Stellvertreter des 
sowjetischen Teils des Programms Waleri Tschu- 
Janow In einem TASS-Gespräch erklärt. Sein 
Interview galt den Ergebnissen der dieser Tage 
In Washington abgeschlossenen Sitzung des Rats 
des Projekts. In der die Berichte der Kodlrek- 
toren des Projekts sowie die Fragen erörtert 
wurden, die mit seiner Verwirklichung Zusam­
menhängen.

Das Projekt ist Ergebnis vierzig Jahre wäh­
render Entwicklungen auf dem Gebiet gelenkter 
thermonuklearer Synthese. Es ist für die Zu­
kunft der Menschheit von außerordentlicher Be­
deutung, well es gestattet, eine ökologisch rei­
ne. sichere und mit Brennstoff für Jahrhunder­
te hinaus versorgte Energiequellen zu schaffen”. 
Valerl Tschujanow teilte mit. daß In wenigen 
Monaten die Arbeit am Rohentwurf des interna­
tionalen thermonuklearen Versuchsreaktors zu 
Ende geht.

Wie der Wissenschaftler weiter ausführte 
hofft die sowjetische Seite, daß im kommenden 
Dezember in Wien Verhandlungen über den 
Übergang zur nächsten Phase, der Entwicklung 
innerhalb von fünf bis sechs Jahren eines Inge­
nieurentwurfs mit vollständiger wissenschaftlich- 
technischer Begründung und der Schaffung von 
Prototypen der Ausrüstungen 
stattfinden. Im vergangenen Septem­
ber hat das Unterkomitee für Energie­
wirtschaft des Sowjetischen Parlaments die 
Teilnahme der Sowjetunion am Projekt gebilligt 
und versprochen, entsprechende Mittel zur Fi­
nanzierung des sowjetischen Forschungsteils zu 
beschaffen.

leben betreffende Probleme. Im 
Gewerkschaftskomitee laufen vie­
le Beschwerden über nicht 
rechtzeitige Wohnungsreparatu 
ren ein. Es kommen Leute, die 
uns bitten, Ihnen bei der An­
schaffung von Viehfutter und 
Heizstoff zu helfen sowie die 
Straßengestaltung In Angriff zu 
nehmen. Jede Beschwerde, die 
von den Dorfbewohnern im Ge­

werkschaftskomitee einläuft, wird 
aufmerksam geprüft, darauf wer­
den konkrete Maßnahmen getrof­
fen. Wir setzen alles daran, da­
mit die Leute uns zufrieden ver­
lassen und sich mit ihren ” 
schwerden nicht an andere 
stanzen zu wenden brauchen, 
wie es früher so oft vorkam.

Die Erntekampagne geht Ih­
rem Abschluß zu. Sie verläuft 

Be­
in-

unter viel Mühe und Anstren­
gung. Was hat das Gewerk­
schaftskomitee zu dieser wichti­
gen Landwirtschaftskampagne 
beigetragen?

Diesmal Ist die Ernte auf unse­
ren Feldern reich. Es werden 15 
bis 16 Dezitonnen Korn Je Hek- 

“ ge- 
vor 
ha- 

tär gedroschen — gegen die 
planten 13 Dezitonnen. Noch 
Beginn der Ernteeinbringung 
ben wir alle Fragen, die die 
Ernte betreffen, gemeinsam mit 
der Direktion und dem Partelko­
mitee behandelt. Besondere Auf 
merksamkelt wurde der Vertel

lung der Arbeitskräfte ge 
schenkt. Die Mitglieder des Ge­
werkschaftskomitees begaben 
sich auf die Produktionsabschnit­
te. führten dort Aussprachen 
durch und machten Menschen 
ausfindig, die an der Ernteber­
gung teilnehmen wollten. Unsere 
Hauptaufgabe Ist, das mit elge 
nen Kräften einzubringen. Au­
ßer unseren ständigen Mechanl- 

satoren haben wir dazu mehr 
als 100 örtliche Einwohner mo­
bilisiert. Sie arbeiten Jetzt als 
Fahrer Kombineführer und Dre­
scher. Es gibt also nur wenige 
Leute, die zu uns abkomman­
diert sind Auch Ist es dafür ge­
sorgt daß die Ernteteilnehmer 
mit allem Nötigen versorgt wer­
den.Sagen Sie. wie steht es mit 
der Freizeitgestaltung der Dorf­
bewohner? Gibt es Laienkunst­
gruppen?

Die Freizeitgestaltung wurde 
lange vernachlässigt, unser Klub 
stand leer, außer Filmvorführung 
gab es dort nichts. Vor kurzem 
Ist aber die Laienkunst rührig 
geworden. Wir haben das Volks- 
kunstensemble ,,Lebenslust” or­
ganisiert. Die Organisatoren sind 
Jakob Lebert und die Klubleite­
rin Nina Paul. Unser Ensemble 
vereinigt mehr als 20 Arbeiter 
und Angestellte. Mehr als ein­
mal Ist es bei uns sowie auch In 
anderen Dörfern und Städten un­
seres Gebiets aufgetreten. Auch 
nach Alma-Ata hat es eine Gast­
spielreise gemacht. Im vorigen 
Sommer hat bei uns die folklorl- 
sllsche Veranstaltung, ..Volks­
kunstfest” stattgefunden. Zu die­
sem Fest waren Laienkunstgrup­
pen aus unserem Gebiet gekom­
men. Es war sehr Interessant.

Ich möchte hervorheben, daß 
die* Sowchosleltung der Laien­
kunstentwicklung große Auf­
merksamkeit schenkt. Für die 
Laienspieler hat man Kleider 
nähen lassen und Musikinstru­
mente besorgt. Die Leute wer­
den für die Laienkunst mate­
riell angespornt. Vor kurzem hat 
man uns zur Teilnahme am Uni­
onsfestival der deutschen Kultur 
und Kunst eingeladen. Jetzt tref­
fen wir Vorbereitungen dazu.

Im Bild: Der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees des Sow­
chos ,,40 Jahre Kasachstan” Vik­
tor Bittner (rechts); und die 
Klubleiterin Nina Paul.

Foto: Verfasser

Verteidigungsminister 
berieten

Der Verteidigungsminister der 
USA, Richard Cheney, der zu 
einem offiziellen Besuch in der 
UdSSR weilt, hat in Moskau die 
erste Runde der Verhandlungen 
mit dem Verteidigungsminister 
der UdSSR. Marschall der So­
wjetunion Dmitri Jasow. geführt.

Während des Gesprächs wur­
den Fragen der Entwicklung des 
Dialogs zwischen den Außenmi­
nisterien beider Länder wie auch 
der Festigung des gegenseitigen 
Vertrauens erörtert. Zur Sprache 
gebracht wurden ferner Proble­
me der Festigung des Friedens 
und der Sicherheit in Europa 
wie auch Wege zur Erweiterung 
der Kontakte zwischen der 
UdSSR und den USA In mili­
tärischem Bereich.

(TASS)

Igor KABAK „Das Wichtigste ist
Objektivität und Ausgewogenheit“

In den 60er Jahren erfuhr Al­
ma-Ata einen neuen Namen — 
den des Poeten Igor Kabak. Da­
nach wurde er in der satirischen 
Zeitschrift „Schmel” unter den 
zahlreichen Zeichnungen vorge­
stellt. Den Lesern von Republlk- 
zeltungen Ist der Name Kabak 
dank den scharfen Glossen be­
kannt. Für eine Zeltlang ver­
schwand er vom Journalistenho­
rizont. Und nun, nach Jahren, ist 
Igor Kabak als Chef vom Dienst 
der populären Zeitung des Lan­
des „Argumenty 1 Fakty” In Al­
ma-Ata zu Gast.

Wie hat sich Ihr Schicksal In 
den nächsten Jahren gestaltet? 
Die Einwohner Alma-Atas wissen 
nicht, ob das alles nur mit Ihrer 
Abreise nach Moskau oder mit 
anderen Umständen verbunden 
ist.

Die unglückliche Periode mei­
nes Lebens fiel In die Mitte der 
70er Jahre Kraft einiger Um­
stände, In deren Zusammentref­
fen ich absolut niemanden be­
schuldige, hatte man mich aus 
der Partei ausgeschlossen. Zu 
Jener Zelt bedeutete das eine 
vollständige Entfernung aus der 
Journalistik. Damals arbeitete Ich 
In einem soliden Verlag des ZK 
der KPdSU. Das Kollektiv hatte 
damals beschlossen, mich, In den 
besten Traditionen Jener Zelt, 
zur Umerziehung in ein Produk­
tionskollektiv einzuweisen. So 
wechselte Ich meinen Journali­
stenberuf gegen den Beruf eines 
Montageschlossers im Werk ..Dy­
namo”. (In der „Moskowskaja 
Prawda” wurde das Foto I. Ka­
baks unter den besten Monteu­
ren des Werkes veröffentlicht. 
Anmerkung des Autors).

Der Arbeiterberuf Heß mir nur 
wenig Kraft und Freizeit übrig, 
ich fuhr aber fort, zu schreiben, 
man veröffentlichte meine Arti­
kel In der „Iswestlja” und 
..Moskowskaja Prawda”. Ich 
trachte als großen Erfolg 
Arbeit in der ..Utschltelskaja 
seta” an deren Spitze ein 
abhängiger Mensch stand.

Zu

der 
be- 
dle 
Ga- 
un- 

. ______ ____  der
hohes Ansehen genoß, — Wla­
dimir Fjodorowitsch Matwejew. 
Früher hatte Ich nie einen Chef­
redakteur getroffen, der sich so 
restlos der Arbeit gewidmet hät­
te. Sein großes Verdienst ist die 
Legalisierung der Neuererlehrer 
und die Reorganisation der Aka­
demie der Pädagogischen Wis­
senschaften. In dem unlängst 
erschienenen Sammelband meiner 
Gedichte Ist ein Gedicht Ihm ge­
widmet. In dieser Zeitung hatte 
ich alles, wovon ein Journalist 
träumen kann. Ich leitete eine 
Abteilung, hatte eine eigene 
Spalte auf der ersten Seite. Als

Gibt es einen Ausweg?
Die Schmelzerel Nr. 1 des 

Ferrolegierungswerks Jermak 
war für ihre Parteiorganisation 
bekannt, die als die stärkste Im 
Betrieb galt. Vor dem Jüngsten 
Parteitag schieden daraus fünf 
Mitglieder aus und nach dem 
Parteitag 16. Nun umfaßt die 
Parteiorganisation 26 Mitglie­
der. Der Sekretär des Parteibü­
ros der Schmelzerel Gennadi Ta- 
ranenko erklärt verwirrt: „Der 
Austritt aus der Partei Ist nun 
Angelegenheit des Parteimit­
glieds selbst, erscheint eine ein­
fache und verständliche Sache 
zu sein. Aber 
ein Kommunist 
buch abliefert, 
regt.”

Wie kann

jedesmal, wenn 
sein Mltglleds- 

bln Ich aufge-

man da auch 
gleichgültig bleiben, wenn die 
Parteiorganisation, die eine der 
besten Im Betrieb war, sich so­
zusagen vor den Augen auflöst 
Unlängst haben In der 4. 
Schmelzerbrigade acht Kommu­
nisten Ihre Mitgliedsbücher zu­
rückgebracht. Dabei waren es 
keine „Grünschnäbel”, die das 
erste Jahr in der Partei sind. Es 
gibt also Anlaß zu gründlichem 
Nachdenken. Hier zum Beispiel 
als Vorbild hingestellt: Ein hoch­
bewußter Kommunist, ein fleißi­
ger Arbeiter, ein Mann mit akti­
ver Lebenshaltung. Auch die 
anderen ehemaligen Kommuni-, 
sten. unter denen auch drei 
Frauen, galten In der Abteilung 
als Schrittmacher der Produk­
tion,

Was veranlaßte sie nun zum 
Austritt aus der Partei? Tara- 
nenko und Ich versuchten, uns 
über die Motive ihres Schrittes 
klarzuwerden. Und diese Motive 
waren auf Grund des Inhalts der 
von Ihnen eingereichten Gesuche 
folgende: Sie können moralisch 
nicht mehr Mitglieder der Partei 
sein, die sich vor den Massen 
diskreditiert hat. Das Lebens­
niveau der Werktätigen Ist In 
den letzten Jahren rapide ge­
sunken, der nationale 'Hader 
nimmt zu. Unter dem Deckman­
tel von Kooperativen entfalteten 
sich Schattenökonomik und Spe­
kulation. Der Parteiapparat setzt 
sich höhere Löhne fest und ver­
zichtet nach wie vor nicht auf 
seine Privilegien. Diese Aufzäh­
lung könnte noch 
werden.

Aber nicht nur 
Kommunisten äußern 
frledenhelt mit dem 
liehen Leben. An unserer 
terhaltung mit dem Sekretär des 
Parteibüros beteiligte sich die 
Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees der Schmelzerei Kady- 
sja Kowaljowa, eine aktive, prin­
zipientreue Kommunistin, wel­
cher der Kampf gegen den wei­
sungsgebundenen Leltungsstll 
schon viel Kraft und Gesundheit 
gekostet hat.

.Ich bin von Natur aus ein 
Mensch mit aktiver Lebenseln- 

fortgesetzt

ehemalige 
Ihre Unzu- 

innerpartel- 
Un-

aber W. T. Matwejew verstarb, 
verlor alles seinen Sinn, das ge­
genseitige Verständnis und Ver­
trauen 1m Kollektiv verschwan­
den Irgendwohin.

Ist es Ihnen gelungen, in der 
Wochenschrift ..Argumenty 1 
Fakty” das zu finden, was Sie 
ln der „Utschltelskaja Gaseta” 
verloren haben?

Gewissermaßen Ja. In der Wo­
chenschrift ..Argumenty 1 Fak­
ty” herrscht eine Atmosphäre 
des großen Wohlwollens. Es gibt 
keine Abstufung zwischen Re­
daktionsmitgliedern, Obrigkeit 
und einfachen Mitgliedern. Es 
gibt nur zusätzliche Belastun­
gen, aber keine Büffetts und 
auch keine vierte Abteilung 
mehr. Einmal wohnte eine mei­
ner Bekannten — die Chefre­
dakteurin der ..Shurnallstsklje 
Nowostl” — unserer Redkolle- 
glumssltzung bei und wunderte 
sich. Gesprochen wurde mit Hu­
mor, und wenn es Kritik gab, so 
nur sehr gewogen und mit dem 
Glauben an künftigen Erfolg. 
Tonangebend dabei Ist der Chef­
redakteur W. A. Starkow. ein 
Ingenieur von Beruf. In der 
Wochenschrift gibt es nur fünf 
ausgebildete Journalisten, andere 
sind verschiedene Spezialisten 
von Beruf. Mir scheint aber, daß 
das hohe Kompetenzniveau unse­
rer Zeitung gerade dadurch er- 
kFäfrt wird.

Wodurch erklärt sich aber ih­
re Popularität, Ihr Erfolg, der 
34 Millionen Abonnenten gesi­
chert hat?

Die Methode ist ganz einfach. 
Die Journalisten ..begraben” 
sich absichtlich. Indem sie das 
Wort den Gesprächspartnern er­
teilen und die eigene Rolle nur 
auf Fragen beschrä'nken. Diese 
muß man aber aus einer Riesen­
menge von Redaktionsbriefen 
wählen, und das sind etwa eine 
Million 1m Jahr. Laut Normen 
des Staatlichen Komitees für Ver­
lagswesen brauchen wir für die 
Arbeit mit der Korrespondenz 
170 Mann. Insgesamt sind es 
aber nur 70, von denen 30 un­
mittelbar die Zeitung machen. 
Wir haben keine Probleme mit 
Autoren. Wir arbeiten mit klu­
gen und denkenden Menschen 
aus der Gesellschaft ..Snanlje 
und aus vielen soliden Organisa­
tionen. Dem Autor Ist das Recht 
gegeben seine Publikation bis zu 
Ihrer Veröffentlichung nicht aus 
den Augen zu lassen, er ist für 
Jedes Wort verantwortlich.

Wir geben operative Informa­
tionen Im Vergleich zu einigen 
anderen Auflagen. Die Wochen­
schrift ist bereit, allen Men­
schen das Wort zu erteilen, un­

stellung”. erzählte sie. ..Vor drei 
Jahren leitete Ich eine Parteior­
ganisation. In unserem Produk­
tionsabschnitt gab es immer vie­
le Mähgel. die zu übersehen mir 
mein Gewissen einfach nicht er­
laubte. Infolgedessen, schikanier­
te mich die Leitung der Pro­
duktionsabteilung drei Jahre 
lang. Ich habe an so mancher 
Tür angeklopft und mied auch^ 
das Partelkomitee nicht. Überall 
gab man mir die gleiche Ant­
wort: ,,Versuchen Sie. mit der 
Produktionsleitung übereinzukom­
men Anders gesagt, man riet 
mir, klein beizugeben und mich 
mit den Mängeln abzufinden. 
Schließlich ließ Ich mich hierher, 
in diese Produktionsabtellung 
überführen. Daher bin Ich der 
Ansicht, daß wir keinen solchen 
Parteiapparat brauchen, der un­
fähig ist. einen Kommunisten In 
Schutz zu nehmen, der die In: 
Itlatlve der Kommunisten dämpft 
und sie zu Abfinden mit den 
Mängeln zwingt.

Was wollen die Kommunisten 
der Produktionsabtellung und 
des Betriebs 1m großen und gan­
zen? Die Umfrage ergab: vor 'al­
lem ein exaktes Arbeitspro­
gramm der Betriebsparteiorgani­
sation. Die Analyse der Ver­
sammlungen und Unterhaltun­
gen mit den Kommunisten zeigt, 
daß die Aktivität der Parteimit­
glieder nicht zunimmt. Was wol­
len die Kommunisten Im Pro­
gramm sehen? Vor allem die Ga­
rantie für Ihre soziale Geborgen­
heit. Wie die Umfragen erga­
ben. Ist es Im Betrieb damit sehr 
schlecht bestellt: Das Partelko­
mitee nimmt die Rechte der 
Kommunisten im Betrieb nicht 
In Schutz. Im Betrieb sind Men­
schen von über 30 Nationalitäten 
tätig, daher müssen Im Pro­
gramm auch Fragen der zwi­
schennationalen Beziehungen der 
Werktätigen widergespiegelt 
sein. Die Kommunisten wollen 
In Ihrem Programm die Fürsor­
ge um die Veteranen der Partei, 
um die Jugend und um die Frau­
en sehen. Die Kommunisten 
schlagen vor, als Kriterium der 
aktiven Mitgliedschaft In der 
Partei die ökonomische und so­
ziale Bewertung des reellen Bei­
trags der Parteimitglieder zur 
Entwicklung des Betriebs fest 
zulegen. Es gibt auch andere 
Vorschläge.

Kein anderes gesellschaftliches 
Institut unterlag Je einer solchen 
Kritik wie jetzt die Partei. Nicht 
umsonst nimmt wohl auch die 
Zahl derjenigen zu. die Ihre 
Mitgliedsbücher abllefern. Al­
lein im ersten Halbjahr sind 
über 40 Mitarbeiter des Betriebs 
aus der Partei ausgetreten.

Wladimir TSCHERNOW. 
Soziologe Im Ferrolegierungs­
werk Jermak

Gebiet Pawlodar 

abhängig von Ihren politischen 
Anschauungen und der Zugehö­
rigkeit zu den Parteien.

Unsere Zeitung Ist zentristisch. 
Manchmal schwenken wir nach 
links aus, wechseln aber unsere . 
Ansichten nicht, sondern bestä­
tigen nur. daß die Linken öfter 
recht behalten. Unsere Zeitung 
benutzt weitgehend die Informa­
tionen der UNO. der UNESCO 
und des Ministeriums für Aus­
wärtige Angelegenheiten.

In der letzten Zelt zeigen die 
ausländischen Verleger mehr In­
teresse für die Information der 
„Argumenty 1 Fakty” als für die 
TASS- und APN-Meldungen. 
Wie werden die Kontakte reali­
siert?

In den Redaktionsgängen sieht 
man In Haufen Vertreter der 
Westpresse hin- und hergehen. 
Vorläufig Ist mit niemandem von 
Ihnen ein Abkommen abge­
schlossen worden. Beharrlich be­
müht sich die britische Nachrich­
tenagentur Reuter um Zusam­
menarbeit mit uns. Ich bin der 
Meinung, daß wir In der näch­
sten Zelt zu einem Abkommen ge­
langen. Die Wochenschrift wird 
ihr eigenes Valutakonto haben; 
In Austausch gegen unsere In­
formation werden wir Reklame 
von der Agentur Reuter erhalten.

Die Kollegen aus dem Westen 
wundern sich immer über die 
Anwesenheit von Menschen mit 
Postsäcken In unserer Redaktion. 
Sie können gar nicht begrei­
fen, woher solch eine große 
Menge von Briefen kommt, ole 
haben mit Ihren Lesern nur ein­
seitige Verbindung. Dort wendet 
man sich an eine Zeitung nicht 
mit einer Bitte um Hilfe oder 
um Rat. Die ganze Last der Men­
schensorgen wird der Munizipa­
lität überlassen, und nicht der " 
Zeitung wie bei uns. Die Wo­
chenschrift wird nach für sie 
unbegreiflichen Gesichtspunk­
ten gestaltet, indem sie die The­
men hauptsächlich aus den Le­
serbriefen schöpft, die oft sach­
liche und aktuelle Vorschläge 
bieten.

Die Presse schreitet als erste 
In die Marktwirtschaft. Wie 
schätzen Sie die Aussichten der 
t,Argumenty 1 Fakty” Im Zusam­
menhang mit der bevorstehenden 
Konkurrenz ein?

Hier kann niemand sicherge­
hen. Wie sich das Schicksal der 
Wochenschrift unter den Markt­
bedingungen gestaltet, däs wird 
die Zelt lehren.

Notiert von Lydia SANDER

Alma-Ata
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(Schluß)
Systeme müssen auf vertragsmä­
ßiger Grundlage erfolgen.

Das bedeutet aber mitnichten 
die Rechtlosigkeit der verschiede­
nen Behörden. Organisationen 
und Ausländer, die sich auf dem 

* Territorium der Republik befin­
den und hier tätig sind. Im Dekla- 
ratlonsentwurf wird festgestellt, 
daß die Kasachische SSR die 
Wahrung der Eigentumsrechte 
der Union, der anderen Unionsre­
publiken. fremder Staaten, ihrer 
Bürger und Organisationen garan­
tiert.

In dem heute zu erörternden 
Entwurf wird das verbriefte Recht 
der Republik auf Selbständigkeit 
bei der Regelung der Fragen der 
Wissenschaft und Bildung, der 
kulturellen und -geistigen Ent­
wicklung des Volkes begründet.

Das kommt vor allem dadurch 
zum Ausdruck, daß die Re­
publik das Recht des kasachischen 
Volkes auf die Wiedergeburt sei­
ner national-kulturellen Eigen­
art, Sprache, seines geschichtli­
chen Bewußtseins und seiner Um­
welt garantiert. Zum ersten Mal 
auf hohem Niveau wird in nor­
mativer Form die Verpflichtung 
der Kasachischen SSR verkör­
pert, für die Befriedigung der 
national-kulturellen, geistigen und 
sprachlichen Belange der außer­
halb der Republik lebenden Ka­
sachen zu sorgen.

In gleichem Maße muß es zum 
allgemeinen Anliegen der Re­
publik werden, die nötigen Be­
dingungen für eine allseitige na­
tional-kulturelle Entwicklung der 
Vertreter aller anderen In Kasach­
stan lebenden Völker zu gewähr­
leisten.

Diese prinzipielle Haltung fand 
Ihre Verankerung im Artikel 8 
des Entwurfs: ..Gleiche politi­
sche, ökonomische, ethnische, kul­
turelle Rechte und die Entwick­
lung der Muttersprache werden 
allen Nationen und Völkerschaf­
ten gewährleistet, die in der Ka­
sachischen SSR außerhalb ihrer 
national-territorialen Gebilde le­
ben oder auf dem Territorium der 
Union keine solchen besitzen."

Zu einem der brennenden 
Probleme ist für Kasachstan das 
Problem der Erhaltung der ökolo­
gischen Umwelt, der rationellen 
Nutzung der natürlichen Res­
sourcen geworden

Die ökologische Krise in der 
Republik. d4e unvermeidlich eine 
wesentliche Verlangsamung de^ 
Tempos der sozialökonomischen 
Entwicklung nach sich zieht, die 
Erhöhung der Erkrankungshäu­
figkeit der Menschen, die Ver 
Stärkung der sozialen Spannung 
und vieles andere mehr, sind lei­
der rauhe Realitäten. Realitäten, 
die infolge mannigfaltiger Ur- 
Sachen, behler und Unterlassun­
gen in der Tätigkeit der Unions­
und Republikministerien und Be­
hörden wie auch Infolge Ihres be­
tont monopolitischen und ver­
schwenderischen Vorgehens bei 
der Nutzung und dem Schutz der 
Naturschätze; infolge der Knapp­
heit der Haushaltszuwendungen 
für die Lösung der ökologischen 
probleme entstanden sind.

I Eines. ist klar: Der stark zen- 
u-alislerte und rangordnungsmä­
ßig unterstellte Staat, der sich 
aui dem Gipfel des administrati­
ven Kommandosystems befindet, 
hat sich als unfähig erwiesen, ei­
ne wohldurchdachte, flexible und 
wirksame Naturschutzpo 1111 k 
durchzuführen. Eben daher’ er­
klärt der Deklarationsentwurf 
eindeutig, daß die Kasachische 
SSR selbst die Ordnung und die 
Gestaltung des ökologischen Um­
weltschutzes der Republik und die 
Nutzung Ihrer Naturschätze be­
stimmt.

Es wenden auch bestimmte 
Maßnahmen zum Schutz und zur 
Unterhaltung der Ökologie Ka­
sachstans In normalem Zustand 
vorgesehen. Darunter sind das 
Recht der Republik, bei Entste­
hung einer Gefahr für die ökolo­
gische Umwelt den Bau auf sei­
nem Territorium von Betrie­
ben, Institutionen, Organisationen 
und anderen Objekten, unabhän­
gig von Ihrer Unterstellung zu 
verbieten, oder Ihr Funktionieren 
einzustellen; das Verbot der 
Produktion, Aufbewahrung und 
der Tests von Kernwaffen. In 
derselben Reihe steht auch das 
Recht der Kasachischen SSR auf 
Ersatz des Schadens, den die 
Unionsorgane, Unionsrepubliken 
und andere Staaten der Umwelt 
der Republik durch Ihre Handlun­
gen zugefügt haben, desgleichen 
durch die Tätigkeit von Kern- 
waflentestgeländen und anderen 
Objekten des Kriegsindustrie- 
komplexes auf Ihrem Territorium.

Eine andere komplizierte Frage 
der gegenwärtigen Realität Ist 
der Statut der Streitkräfte. Es 
sei gleich vorweggenommen, daß 
die Positionen der Kasachischen 
SSR und einiger anderer Re­
publiken sich auch hier unter­
scheiden. Der Entwurf der Dekla­
ration über die staatliche Unab­
hängigkeit Armeniens enthält 
beispielsweise die Möglichkeit, 
eigene Streitkräfte zu halben. Wir 
dagegen schätzen die Situation 
real ein und sind der Ansicht, 
daß die Formierung und Leitung 
der Streitkräfte auf einheitlichen 
Unionsprinzipien erfolgen muß.

Das bedeutet aber keinesfalls, 
daß alle Fragen der MlUtärpoll- 
tlk gelöst sind und den Interes­
sen der Republik entsprechen. An­
gesichts der grundlegenden 
Wandlungen in der Welt und der 
neuen Orientierungspunkte unse­
rer Außenpolitik muß selbstver­
ständlich eine Mtlitärreform 
durchgeführt werden, die unter 
anderem auch die Frage des 
Wehrdienstprinzips zu entschei­
den hat — ob er nationalterrito­
rial oder exterritorial, also ge­
samtstaatlich sein wird.

Einige Unionsrepubliken, zum 
Beispiel die Ukraine, haben be­
schlossen, daß sie die Ablei­

stung des Wehrdienstes selbstän­
dig regeln werden. Im Unter 
schied zu Ihnen sind wir der An­
sicht, daß die Republik als sou­
veräner Staat die Ordnung und 
die Bedingungen des Ableistens 
des Wehrdienstes, des Dienstes 
in den Organen der Staats- und 
der gesellschaftlichen Sicherheit 
Ihrer Bürger sowie die Fragen 
der Stationierung der Truppen 
und Waffen auf Ihrem Territori­
um auf Vereinbarung mit der 
Unionsregierung festlegen muß. 
Die letztere These ist besonders 
aktuell, wenn man berücksichtigt, 
daß mehr als 18 Millionen Hekt­
ar der Flächen Kasachstans dem 
Verteidigungsministerium der 
UdSSR voll und ganz zur Ver­
fügung stehen. Die Frage Ihrer 
Nutzung wurde von einer speziel­
len Deputiertenkommission er­
forscht, die. wie Sie wissen, auf 
unserer ersten Tagung gebildet 
worden war.

Im Deklarationsentwurf Ist fer­
ner die Rede davon, daß ohne Zu­
stimmung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR auf Ihrem 
Territorium keine Truppenver­
bände, Militärstützpunkte und 
-anlagen anderer Staaten statio­
niert werden dürfen.

Darüber hinaus fanden es die 
Verfasser des zu erörternden Ent­
wurfs für notwendig, unter einem 
neuen Blickwinkel die Abgren­
zung der Machtbefugnisse der 
Union und der Republik In solch 
einer wichtigen Frage wie die Ge­
währleistung der gesellschaftli­
chen Sicherheit zu betrachten. Als 
souveräner Staat, der nach einem 
normalen friedlichen Leben für 
seine Bürger strebt, behält sich 
das Recht, eigene innere Trup­
pen sowie Organe der Staats­
und gesellschaftlichen Sicherheit 
lU besitzen, die dem Obersten 
Sowjet der Republik und Ihrem 
Präsidenten unterordnet sind.

Ein Staat, der über keine voll­
wertige Völkerrechtssubjektivität 
besitzt, kann nicht als souveräner 
Staat gelten. Deshalb sieht der 
Deklarationsentwurf Selbstän­
digkeit der Kasachischen SSR In 
den internationalen Beziehungen 
vor, darüber hinaus die Möglich­
keit der Republik, ihre Außenpo­
litik selbständig und gemäß Ihrer | 
Interessen zu gestalten, diploma­
tische und konsularische Vertre- ■ 
tungen auszutauschen, an der '
Tätigkeit internationaler Organi­
sationen tellzunehmen sowie auf 
der Grundlage gegenseitig vor­
teilhafter Verträge und der Wah­
rung der Prinzipien der Gleich­
berechtigung Ihre ökonomischen 
und Handelsbeziehungen mit dem 
Ausland zu pflege.’

Besonders möchte ich die 
Rechtsbefugnisse Kasachstans her­
vorheben, die Fragen der außen­
wirtschaftlichen Tätigkeit selb­
ständig zu lösen. Die Festlegung 
dieser Befugnisse wurde durch 
die heutige, offensichtlich anor­
male Situation hervorgerufen, bei 
der die Union den Export prak­
tisch aller Rohstoffe und Erzeug­
nisse lizensiert, die in Kasachstan 
produziert werden, wodurch die 
Republik in die erniedrigende 
Lage eines Bittstellers gebracht 
wird. Die Proklamierung der 
Souveränität der Kasachischen 
SSR auf diesem Gebiet ist beru­
fen, einen eigenen Beitrag zur 
Dezentralisierung und Vereinfa­
chung des Prozesses der außen 
wirtschaftlichen Tätigkeit, zum 
Übergang von der Verbots- und 
Gestattungsmethode zur unmit­
telbaren Unterstützung der Uni­
onsrepubliken bei einer optimalen 
Organisation Ihrer Export- und 
Importgeschäfte auf Unionsniveau 
zu leisten.

Indem wir Ihnen den Deklara­
tionsentwurf über die staatliche 
Souveränität der Kasachischen 
SSR vorlegten, gingen wir davon 
aus, daß die Erweiterung der 
souveränen Rechte der Republik 
in allen Bereichen der Lebenstä 
tigkeit der Gesellschaft nur dem 
einen Ziel unterordnet sein muß 
— der Gewährleistung einer voll­
wertigen politischen, sozialen, 
kulturellen und geistigen Ent­
wicklung des Volkes Kasach­
stans, der Schaffung würdiger 
Lefoenslbedingungen für die Bür 
ger der Republik. Daher Ist es 
auch verständlich, daß wir es für 
nötig fanden, uns darüber mit 
dem ganzen Volk zu beraten und 
seine Meinungen und Wünsche 
bezüglich dieses Dokumentes zu 
erfahren.

Die breite Erörterung des 
Deklarationsentwurfs durch das 
Volk, an der eine Riesenzahl von 
Vertretern praktisch aller sozia­
len Schichten, Menschen ver­
schiedener nationaler Zugehörig­
keit, verschiedener Berufe und 
Altersstufen tellnahmen, brach­
te viele sachliche, konkrete und 
konstruktive Vorschläge, Korrek­
turen und Bemerkungen ein. Ei­
nige davon wurden von der Ar­
beitsgruppe schon berükslchtlgt 
und fanden Ihren Niederschlag Im 
Entwurfstext. Andere werden zur 
Zelt studiert; auch sie sollen 
selbstverständlich berücksichtigt 
werden. Aber es läßt sich schon 
Jetzt sagen: Das zur Erörterung 
unterbreitete Dokument wird Im 
allgemeinen gebilligt. Zugleich 
gab es auch Veröffentlichungen 
und Erklärungen, In denen dieser 
oder Jener Artikel kritisiert wur­
de oder die Notwendigkeit der 
Annahme dieser Deklaration 
überhaupt angezweifelt wurde. 
Doch ich hebe nochmals hervor: 
Nicht sie haben die Ausrichtung 
und die Gesamtergebnisse der Er­
örterung bestimmt.

Die Deklaration über die staat­
liche Souveränität der Kasachi­
schen SSR könnte nach ihrer An­
nahme als Grundlage für die 
Ausarbeitung einer neuen Ver­
fassung der Republik und für 
die Vorbereitung des Entwurfes 

■ eines neuen Unionsvertrages 
dienen. Eben darin liegt ihre 
große Bedeutung.

Priorität des Völkerrechts
Das abschliessende Jahrzehnt 

des 20. Jahrhunderts müsse zu 
einer Zelt des Mitschaffens und 
der Mitentwicklung von Staaten 
und der Erlangung eines Kon­
sens In zentralen Problemen der 
Gegenwart, zu einem Jahrzehnt 
der Rechtsordnung und der ge­
meinsamen Sicherung Ihrer Sta­
bilität werden, erklärte der Stell­
vertreter des Leiters der sowjeti­
schen Delegation und Stellver­
treter des Außenministers def 
UdSSR Wladimir Petrowski vor 
dem 6. Ausschuß der 45. Tagung 
der UNO-Vollversammlung 
(Rechtsfragen).

Die Ereignisse des letzten Jah­
res. die den kalten Krieg end­
gültig begraben und unter dem 
Zweiten Weltkrieg einen Schluß­
strich gezogen haben, hätten 
überzeugend vor Augen geführt, 
daß das neue politische Denken 
— diese Grundlage der Grund­
lagen aller außenpolitischen In­
itiativen und Aktionen der So­
wjetunion 1m Zeitalter der Pere­
stroika — zu einem festen Be­
standteil der internationalen Po­
litik geworden ist.

D«s Geschehen am Persischen 
Golf sei eine ernste Warnung an 
die Zivilisation, fuhr Petrowski 
fort. Zugleich sei dies ein Si­
cherheitsfaktor des neuen politi­
schen Denkens. Man brauche sich 
nur vörzustelien, was gewesen 
wäre, wenn dies unter Bedingun­
gen des kalten Krieges und der 
Konfrontatlonsloglk geschehen

Das Ende einer Legende
Leonard Bernsteins Tod. ob­

gleich angekündigt durch seinen 
von schwerer Krankheit erzwun­
genen Abtritt vom Dlrlgenten- 
pult vor einer Woche, hat so 
kurz nach seiner Entscheidung 
Millionen seiner Verehrer In al­
ler Welt schmerzlich überrascht. 
Als die Nachricht aus Manhattan 
kam. daß ein rasch voranschrei- 
tetendes Lungenleiden dem Le­
ben des 72jährigen ein Ende 
ppsetzi ha' «ndetn damit eine 
liegend.;.

Dieser Mann hatte seit fast 50 
Jahren das Musikleben der USA 
auf unverwechselbare Weise mlt- 
geprägt. Seit er ßm 14. Novem­
ber 1943 als 25Jährlger für den 
erkrankten Bruno Walter ein- 
gespru.V; a war, um ein Rund- 
funkKonzeri der New Yorker 
Philharmoniker 4u dirigieren, 
begann ein bemerkenswerter Auf­
stieg am Musikhimmel Ameri­
kas und bald aer ganzen Welt.

Bernstein hat als Dirigent, 
Komponist und unvergleichlicher 
Lehrer Ruhm erworben. Er schuf 
Theater- und Filmmusiken. Kam­
merwerke und Sinfonien. Ballett­
musik und sogar eine Messe. 
Nicht nur die Melodien seiner 
..West Side Story” gingen um 
die Welt. Die letzten Noten zu 
diesem Musical hatte er 1957 
aufs Papier gebracht, damals 
schon Ko-Dlrektor der New Yor­
ker Philharmonie und bald dar­
auf Ihr erster in Amerika gebo­
rener Chef.

Sein Vater Sam, ein russisch- 
jüdischer Einwanderer, hätte cs

In Italien land ein ungewöhnl* 
eher Wettbewerb um den Titel „Miß 
Dickchen" statt, aus dem die 53jäh- 
rige Angela Mazini, Einwohnerin von 
Frugarolo (Provinz Alexandria) mit 
145 Kilogramm Gewicht, als Siege­
rin hervorging. „Ich empfand nie 
Komplexe diesbezüglich", gestand 
sie den Journalisten. „Im Gegenteil, 
ich bin stolz darauf, diesen Titel 
errungen zu haben.

Unser Bild: „Miß Dickchen 1990" 
Angela Mazini.

Foto: TASS

Streit um Aoun
Kurz nach der Kapitulation 

von General Michel Aoun deute­
te sich eine diplomatische Krise 
zwischen Frankreich und Liba­
non an. Paris gewährt Aoun poli­
tisches Asyl und will ihm freies 
Geleit aus der französischen Bot­
schaft In Beirut sichern, wohin 
der Offizier nach der Erstürmung 
seiner Enklave geflohen war. 
Der libanesische, Präsident Ellas 
Hrawl’ forderte Frankreich dage­
gen auf, den Rebellengeneral aus* 
zullefern, damit Ihm wegen Un­
terschlagung öffentlicher Gelder 

der Prozeß gemacht werden kann. 
Drusenführer Walid Joumblatt 
verlangte. Aoun vor ein libane­
sisch-syrisches Gericht zu stellen.

Frankreich galt neben dem 
Vatikan als engster europäischer 
Verbündeter des Generals, der 
sich als Vertreter der Christen 

wäre. Somit sei die Golfkrise zu 
einer Art Wasserscheide In der 
neuesten Geschichte der Mensch­
heit geworden: Die Aggression, 
die noch gestern potentiell fähig 
war. die Welt In gegenüberste­
hende. Ideologisch orientierte 
Lager zu spalten und sie an den 
Rand eines neuen Weltkrieges 
zu bringen, habe heute die 
Menschheit durch Treue zu Völ­
kerrecht. Zielen und Prinzipien 
der UNÖ nur noch stärker zu­
sammengeschlossen.

Im Namen der sowjetischen De­
legation brachte Wladimir Pe­
trowski den Vorschlag ein. ein 
UNO-Kontrollorgan zu bilden, 
das die Erfüllung der Abkom­
men über die Senkung der Inter­
nationalen Spannungen, die Be­
grenzung der Rüstungen und die 
militärpolitische Situation In 
Konfliktgebieten überwachen 
würde. Ein solcher Mechanis­
mus, dem kosmische Kontrollmit­
tel zur Verfügung stehen, könnte 
als ein Hilfsorgan des Sicher­
heitsrates gebildet wenden. Es 
müßte mit dem Recht ausgestat­
tet werden. Inspektionen vor Ort 
durchzuführen. Die Gutachten 
dieses Organs könnten den Haupt­
organen der UNO zugeleitet wer­
den. In bestimmten Fällen könn­
te das internationale Gericht von 
seinen Schlußfolgerungen Ge­
brauch machen, dessen Bedeutung 
als einer Schlüsselkomponente In 
der Strategie einer friedlichen 

übrigens lieber gesehen. wenn 
..Lenny” In das Geschäft mit 
Schönheitsmitteln eigetreten 
wäre. Tante Clara, die ein Kla­
vier in die Familie gebracht hat­
te, sorgte wahrscheinlich damit 
dafür, daß alles ganz anders kam.

Leistung und Talent und sein 
Stil. Musik zum Erlebnis wer­
den zu lassen, werden Lenny 
Bernstein unvergessen machen. 
Er war ein Mann, der die An­
sicht vertrat und verteidigte, daß 
ein Dirigent auch ein Schauspie­
ler zu sein hat. Körper und Ge­
sicht hätten dem Orchester zu 
bedeuten, was ein Werk mit ei­
ner bestimmten Passage sagen 
wolle. Dabei müsse der Mann 
am Pult, wenn die Musik tra­
gisch ist, nicht unbedingt wie 
Barrymore In ..Hamlet” agieren, 
meinte Bernstein. Ihn störte es 
offensichtlich nicht, daß er bei gar 
zu heftigem Bewegen, bei Sprün­
gen und Drehungen vor dem Or­
chester auch einmal zu Fall kam.

Bernstein hat am 19 August 
dieses Jahres Im berühmten Som­
mercamp von Tanglewood (Mas­
sachusetts) das letzte Mal öf­
fentlich dirigiert Er gab dort, wie 
seit Jahren, auch -Erfahrungen an 
Jüngere Kollegen weiter, lehrte 
Meisterklassen und zählte auch 
manchen Komponisten aus der 
ehemaligen DDR zu seinen Schü­
lern, als das Reisen über den 
großen Teich noch kä’ngst nicht 
an der Regel war.

Manchen konservativen Poli­
tikern in den USA war Bernstein 
zu Zeiten eine unliebsame Pro­

Erster Konkurs einer rumänischen Großfirma
Die rumänische Regierung hat 

als Hauptaktlontfr der gemisch­
ten Gesellschaft Oltclt Ihre Zu­
stimmung gegeben, den Konkurs 
anzumelden. Damit Ist das Im 
südrumänischen Craiova ange­
siedelte Automobilunternehmen 
die erste Großfirma des Landes, 
die In Konkurs geht. Der Grund 
Ist die totale Zahlungsunfähig­
keit der Oltclt AG, in deren Bi­
lanz ein Verlust von 5,8 Milliar­
den französischen Francs und ei­
ne Schuldenlast von 8,7 Milliar­
den Francs für Kredite und Kre­
ditzinsen zu Buche steht. Die 
Summen sind In Francs faktu­
riert. da es sich bei Oltclt um 
eine gemischte rumänisch­
französische Gesellschaft handelt. 
Damit werden auch die in der 
Landeswährung Lei aufgenom­
menen Kredite als Schulden In 
Francs ausgewiesen. Der Schul­
denanteil In harten Devisen bei 
der rumänischen Außenhandels­
bank betrü’gt mehr als 5 Milliar­
den Francs.

Die Errichtung eines modernen 
Autowerkes in Rumänien durch 
ein französisches Großunterneh­
men geht auf eine Absprache 
zwischen dem rumänischen Dik­
tator Ceausescu und dem franzö­
sischen Präsidenten Giscard 

ausgab. zwei Jahre lin Präsiden­
tenpalast im Beiruter Vorort Ba- 
abda residierte und sich gegen 
den vom Parlament gewählten 
Prt&ldenten stellte. Seine Trup­
pen setzten den blutigen Bürger­
krieg fort. Im Frühjahr 1989 
erklärte er den „Befreiungskrieg” 
gegen Syrien

Regierungskreisen zufolge ha­
ben Inzwischen Konsultationen 
über die Bildung eines erweiter­
ten Kabinetts der nationalen Ein­
heit begonnen. Der sunnitische 
Moslem Dr. Selim Al-Hoss bleibt 
Mlnlsterpäsldent. Jedoch sollen 
auch bisher nicht vertretene 
Gruppierungen wie die „Lebane- 
se Forces” (LF) unter Samir 
Geagea in die Regierung aufge­
nommen werden. Geagea, Im 
christlichen Ostteil Beiruts 
schärfster Kontrahent Aouns, hat

Lösung von Streitfällen rapide 
gehoben werden soll.

Offenheit und internationale 
Kontrolle seien die Stützen der 
heute entstehenden neuen Kcm- 
struktionen des Friedens, fuhr 
der sowjetische Diplomat fort. 
Zugleich — und das hätten die 
Jüngsten Ereignisse gezeigt — 
müsse die UNO, um effektiv bei 
der Aufrechterhaltung des Frie­
dens zu sein, auch Mittel zur Un- 
terdückung einer Aggression be­
sitzen. Unter Berücksichtigung 
dessen daß das Mllltifrstabsko- 
mltee der UNO in ein wirksames 
Organ der Zusammenarbeit ver­
wandelt werden soll, habe die 
Sowjetunion vorgeschlagen, eine 
Sitzung dieses Organs auf der 
Ebene der Generalstabschefs der 
ständigen Mitglieder des Sicher­
heitsrates durchzuführen, was di­
rekt in der UNO-Charta vorgese­
hen Ist. und den gesamten Kom­
plex von Organisationsfragen der 
Bekämpfung von Aggressionsak­
ten zu erörtern

Auf der vorigen Tagung der 
UNO-Vollversammlung habe die 
Weltgemeinschaft die 90er Jah­
re zu einem Jahrzehnt des Völ­
kerrechts verkündet. In diesem 
Jahrzehnt müsse die Organisa­
tion der Vereinten Nationen ei­
nen Ihr gebührenden zentralen 
Platz als eine Art Universität der 
Zusammenarbeit, als ein einzigar­
tiger gleichberechtigter Mecha­
nismus von postkonfrontativen 
Handlungen einnehmen.

vokation. Er brachte eine Ver­
anstaltung mit vielen Stars zur 
Unterstützung der umstrittenen 
afroamerikanischen ..Black Pan- 
ther”-Bewegung zusammen und 
lehnte erst vor einem Jahr einen 
mit 10 000 Dollar dotierten 
staatlichen Kunstpreis ab. well 
die nationale Kunststiftung einer 
Ausstellung in New York zur 
AIDS-Thematlk die Unterstützung 
verweigern wollte.

Vielen in Deutschland unver­
gessen ist die Aufführung der 9. 
Sinfonie Weihnachten 1989 in 
Berlin, die er dem Fall der Mauer 
gewidmet hatte. Es war auch im 
vergangenen Jahr, da Bernstein 
die Leitung des New York Phi­
lharmonie Symphony Orchestra 
abgab. um mehr Zeit fürs Kom­
ponieren zu haben.

Als die amerikanischen Fern­
sehstationen ihre Nachrufe sen­
deten. war auch von Monaten 
schwerer Depression nach dem 
Tod seiner Frau, der chilenischen 
Schauspielerin Felicia Monte- 
alegre, im Jahr 1978 die Rede. 
Als Kettenraucher, der es selbst 
während der Proben nicht ohne 
Zigaretten durchgehalten habe, 
und mit zuweilen kräftigem Al­
koholgenuß hätte der Meister 
nicht gerade gesund gelebt

Sich für die Musik nicht scho­
nend und mit spürbarer unauf­
dringlicher Freude am Erfolg 
hat Bernstein sein Leben gelebt 
und das von Millionen anderen 
bereichert. Er hatte das sehr ge­
mocht.

d’Estaing 1975 am Rande der 
KSZE-Konferenz von Helsinki 
zurück. Ende 1976 wurde die 
gemischte Gesellschaft Oltclt ge­
gründet. die als Hauptaktionär 
den rumänischen Staat und als 
einzigen Partner den französi­
schen Konzern Citroen hatte. Am 
17. Juni 1977 erfolgte der erste 
Spatenstich auf dem 117 Ha gro­
ßen Gelände in Craiova, auf dem 
die mit abstand größte Autofa­
brik Südosteuropas entstehen 
sollte. Schon bald wurde aber 
klar, daß die Pläne Irreal waren. 
Statt 1980 mit der Produktion 
zu beginnen, liefen erst 1982 die 
ersten Oltclt-Autos — ein klei­
ner Mittelklassewagen mit 1.1- 
Liter-Motor — vom Band. Statt 
der knapp 1,3 Millionen Autos, 
die Planmäßig bis Anfang 1990 
produziert werden sollten, wur­
den bis heute nur 144 000 aus­
geliefert. Auch In diesem Jahr 
hat sich die Lage nicht gebes­
sert. Im Juli verließen das Werk 
von Craiova 702 Wagen, im Au­
gust 1 800 und 1m September 
1 450 Rentabel Ist der Betrieb 
bei einer Monatslelstung von 
6 000 Stück.

Die Gründe für das Scheitern 
von Oltclt liegen vor allem In 

sich bereits für ein neues Kabi­
nett ausgesprochen.

Nach ersten positiven Reak­
tionen der LF sowie der schiiti­
schen Milizen Amal und Hlzbol- 
lah zeigte sich der Libanon-Son­
derbeauftragte der arabischen 
Liga, Lachdar Ibrahlml, optimi­
stisch hinsichtlich weiterer Re­
formen in dem seit 15 Jahren vom 
Bürgerkrieg zerrissenen Mlttel- 
meerland. Nachdem das Parla­
ment 1m August Verfassungsände­
rungen zur Gleichstellung von 
Christen und Moslems ratifiziert 
und damit die praktische Umset­
zung der vor einem Jahr in Talf 
ausgehandelten „Charta der na­
tionalen Versöhnung” elngeleltet 
hatte, sollen als nächstes inner­
halb von sechs Monaten alle be­
waffneten Milizen aufgelöst wer­
den. Diese haben Libanon In 
Dutzende ..Kleinstaaten” aufge­
teilt, Ihre Kontrollposten bestim­
men vielerorts noch Immer das 
Straßenbild

Man kann wohl zu Recht behaupten, daß einer der populärsten 
Politiker Deutschlands heute der Kanzler Helmut Kohl ist. Er wird hier 
als der Mann bezeichent, der den Weg zur „deutschen Einheit" ge­
bahnt hat, die, nach seinen eigenen Worten, „im Einvernehmen mit 
allen unseren Freunden, Verbündeten, Nachbarn, mit allen Europäern 
ins Leben umgesetzt wird. Zum erstenmal in der Geschichte der Gegen­
wart vollzieht sich die Vereinigung eines Landes ohne Krieg, ohne Leid 
und Konflikte". „Die Vergangenheit wird sich nicht wiederholen", er­
klärte er. „Deutschland, das seine Zukunft in Europa sieht, wird ein 
friedlicher Staat sein. Eine besondere Bedeutung wird es den Bezie­
hungen mit der Sowjetunion beimessen."

Unser Bild: Helmut Kohl und seine Gattin Hannelore in ihrer Frei­
zeit. Foto: TASS

Über Haltung 
Tel Avivs enttäuscht

Israel hat noch keine Bereit­
schaft erkennen lassen, eine Mis­
sion der Vereinten Nationen zur 
Untersuchung der blutigen Vor­
fälle in der Ostjerusalemer Alt­
stadt vor einer Woche zuzulas­
sen. Ministerpräsident Yitzhak 
Shamir bekräftigte vor dem Par­
lament, eine solche Mission wür­
de die Souveränität Israels über 
Jerusalem untergraben. Er be­
dauerte zwar, daß bei den Er­
eignissen am Tempelberg Men­
schen ums Leben kamen, bezeich­
nete aber das Vorgehen der israe­
lischen Sicherheitskräfte als 
Reaktion auf kriminelle Palästi­
nenser, die Steine auf Juden ge­
worfen hätten, die an der Klage­
mauer beteten.

Jüdische und palästinensische 
Arzte sagten dagegen nach An­
gabe des israelischen Rundfunks 
vor einer von Shamir eingesetz­
ten Kommission zur Untersuchung 
der Vorfälle, die Polizei habe 
wahllos auf Menschen und sogar 
auf Krankentransporte geschossen.

Der Führer der Arbeiterpartei, 
Shlmon Peres, warf Shamir im 
Parlament vor, das Ansehen Is­
raels bei den USA und In der 
Weltöffentlichkeit geschädigt zu 
haben. Dem israelischen Rund­
funk zufolge will die Partei In 
der kommenden Woche einen 
Mißtrauensantrag gegen das Ka­
binett im Parlament einbringen.

US-Präsident George Bush 
bekräftigte das Festhalten seines 
Landes an der Verwirklichung 
der Resolution 672 des UNO- 
Sicherheitsrates. Außenminister 
James Baker hat Tel Aviv ge­
drängt, die UNO-Delegatlon zu­
zulassen. Laut Israelischen Pres­

der Selbstüberschätzung und 
gleichzeitigen Mißwirtschaft des 
Ceausescu-Reglmes. Aus persön­
lichen Gründen beschloß der Dik­
tator. ein so kompliziertes In­
dustrieunternehmen In seiner 
Helmatregion Oltenlen (daher 
der Name: Oltenlen plus Citroen) 
anzusledeln. deren Bevölkerung 
über eine nur geringfügige Indu­
strielle Tradition verfügt.

Auch als das Werk endlich Ins 
Laufen kam, ließen Qualität und 
Arbeitsintensität zu wünschen 
übrig. Hinzu kam. daß Citroen 
den Rumä’nen einen Wagentyp 
offeriert hatte, der In Frankreich 
nie gebaut werden sollte und der 
sich bei seinem Erscheinen auf 
dem Markt bereits als veraltet 
erwies. Vor allem der Benzin­
verbrauch des Oltclt liegt weit 
höher als der vergleichbarer Wa­
gen seiner Klasse. Als der Cl- 
troen-Konzern merkte, auf was 
er sich eingelassen hatte, verab­
schiedete er sich bald aus der 
gemeinsamen Verantwortung. 
Seit 1982 hat weder der sieben­
köpfige Aufsichtsrat noch die 
Aktionärsversammlung Beschlüße 
über die Tätigkeit der Gesell­
schaft gefaßt

Arbeitsmarkt:
freie

Den fast 320 000 freien Ar 
beltsstellen. die im September 
den Arbeitsämtern der bisherigen 
Bundesgebietes gemeldet waren 
standen zum gleichen Zeitpunkt 
24 400 Arbeitsplatzofferten in der 
ehemaligen DDR gegenüber. Da­
mit kamen 1m Westen Deutsch­
lands auf eine gemeldete offene 
Stelle durchschnittlich etwa 5.4 
Erwerbslose, während Im Osten 
diese Relation 1:18 betrug.

Nach einem Material des 
Bundespresseamtes, das sich auf 
Jüngste offizielle Daten stützt, 
gibt es in der ehemaligen DDR 
trotz der problematischen Be 
schäftigungslage seit Juni eine 
deutliche AufwäHstendenz hin­
sichtlich der Meldung offener 
Stellen. Erhielten die dortigen 

seberichten hat Baker bei anhal­
tender Weigerung Israels mit 
noch härteren Maßnahmen ge­
droht.

Die Sprecherin des amerikani­
schen Außenministeriums, Mar­
garet Tutwiler, unterstrich die 
Enttäuschung der USA über das 
Verhalten Tel Avivs. Sie bezeich­
nete die Weigerung Israels als 
eine verpaßte Chance, seinen 
Standpunkt darzustellen.

Als schweren Fehler kenn­
zeichnete der französische Außen­
minister Roland Dumas die Hal­
tung Israels nach der Verurtei­
lung durch den UNO-Sicherheits­
rat.

Israel hat indessen klarge­
macht, daß es am Ausbau Ge­
samtjerusalems als Hauptstadt 
festhalten will. Der Kabinettsaus­
schuß für Einwanderung hatte 
Pläne bekanntgegeben, wonach 
im kommenden Jahr in acht 
Stadtteilen Jerusalems 5 000 
Wohnungen gebaut werden soll­
ten. Sechs der acht Stadtteile lie­
gen im arabischen Ostjerusalem, 
das Israel 1967 annektiert hatte.

50 bekannte palästinensische 
Persönlichkeiten haben Frank­
reichs Staatspräsident Fran­
cois Mitterrand laut AFP in ei­
nem Brief aufgerufen. Truppen in 
die von Israel besetzten Gebie­
te im Gazastreifen und Im West­
jordangebiet zu entsenden, um 
das ..palästinensische Volk zu 
schützen”. Paris komme wegen 
seines Ansehens in der Völkerge­
meinschaft eine besondere Rolle 
bei der friedlichen Lösung des 
Palästina-Problems zu. heißt es 
weiter in dem Schreiben.

Durch die unsinnige Entschei­
dung Ceausescus. sämtliche Aus­
landsschulden Rumäniens In har­
ter Währung innerhalb weniger 
Jahre abzuzahlen. erhielt Ci­
troen 4.4 Milliarden Francs von 
der rumänischen Außenhandels­
bank ausgezahlt, was für die 
Franzosen ein Gewinn von etwa 
einer Milliarde Francs bedeutet. 
Die Firmenbeziehungen wurden 
fortgesetzt, da Oltclt ohne Zu­
lieferungen aus Frankreich nicht 
produzieren konnte. Dabei stie­
gen die Preise für die französi­
schen Lieferungen weitaus 
schneller als der Endabnahme­
preis, für den Citroen einen Teil 
der Produktion aus Craiova zur 
Vermarktung übernahm. So be­
trugen am Ende die Produktions­
kosten 27 000 Francs, der Auf­
kaufpreis durch Citroen Jedoch 
nur 16 000 Francs. Ursprünglich 
war vereinbart worden, daß Ci­
troen die Hälfte der Jahrespro­
duktion von Insgesamt 150 000 
PKW vermarktet und dazu 
28 000 Motoren pro Jahr aus 
Craiova abnimmt Zu diesem 
Handel kam es Jedoch nie, da 
die rumänische Seite weder die 
vereinbarte Menge noch die ge­
forderte Qualität garantieren 
konnte

Stellen
Arbeitsämter |m Juli gegenüber 
dem Vormonat von Betrieben und 
Verwaltungen lediglich 8 621 
neue Angebote, betrug der ent­
sprechende Zugang im Septem­
ber gegenüber August bereits 
mehr als 18 600. Auch die Zahl 
der Arbeitsvermittlungen erhöh­
te sich. Den Angaben zufolge 
konnten die Arbeitsämter In ver­
gangenem Monat in rund 12 000> 
Fällen helfen (August: 9 500).

Dem Presseamts-Material zu­
folge muß Jedoch berücksichtigt 
werden, daß der Arbeitsverwal­
tung nur ein Teil der gesamten 
KnäTtenachfrage angezeigt wird.

Die Auswahl „Panorama” wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Für junge Naturfreunde

Aus der Geschichte der Vögel

Die Tschaikowski-Musikschu- 
le in Zelinograd ist in der Re­
publik weitgehend bekannt. Hier 
kommen die Kinder der Neuland­
metropole mit der wunderbaren 
und schönen Welt der Musik in 
Berührung. Sehr beliebt ist un­
ter ihnen die klassische Musik. 
Darum gibt es in der Tschai- 
kowski-Schule so viele Klassen 
für die Geige, dieses bezaubern­
de Instrument. Aber bevor die

Alexander BRETTMANN

Vom Wald kam eine Elster 
ins nahe Dorf geflogen 
und hat die Steppenvögel 
gewissenlos belogen.

Doch als man sie entlarvte, 
ward sie nervös und böse.
Den Star, den guten Sänger, 
sie nannte „faulen Esel“.

Sie tadelte die Schwalbe, 
verleumdete den Sperling. 
Die kluge sanfte Taube, 
schrie sie, sei eine Närrin.

Danach verhallte spurlos 
ihr lästiges Geschäker.
Vielleicht tut sie sich,

Kinder, 
jetzt unter euch verstecken?

■
0 ■
0 ■
0 ■
3 ■
3 ■
0 ■
3 ■
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0 ■
0 ■
3 ■
0■'
0 ■
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Kinderhände aus diesem In­
strument faszinierende Töne her­
vorbringen, muß sehr lange und 
beharrlich geübt und gearbeitet 
werden. Die Musik hat, wie je­
de Kunst, nur Talentierte und 
Fleißige lieb.

Die Musiklehrerin Swetlana 
Tschudnowskaja bringt den 
Kindern die Kunst des Geigen­
spielens bei. Vor kurzem betei­
ligten sich ihre Schülerinnen an

Ein Kater ging spazieren
Worte: Erika ENGEL Weise: Alice LÖSCH

Ka - les- ymy jfta - zie — wi, er

Scfieu/tendcuA, en ÂlÂ-M/ mc/l und-feg/iw/i/&uA.20ir

tuoC-^ni aucfi, [wo-üe -t*en, [wo-- nen!
2. Der Kater streckt die Glieder, 

springt auf und legt sich 
nieder.

Dann dreht er sich im
Katzentanz 

und schnuppert nach dem 
Mäuseschwanz. 

So machen wir es wieder, ja 
wieder! 

einem musikalischen Gebiets­
wettbewerb. Lena Sorokina be­
legte darin den ersten Platz. 
Wir gratulieren Dir, liebe Lena, 
wie auch Fraü Tschudnowskaja!

Unsere Bilder:
\or dem Konzert;
Preisträgerin des musikali­

schen Gebietswettbewerbs Lena 
Sorokina.

Fotos: Jürgen österle

3. Wird er sich weiterbiegen 
und in den Hüften wiegen, 
dann wird er wohl, — da

fehlt nicht viel, —
dann wird er von dem

lust'gen Spiel 
den Muskelkater kriegen, ja 

kriegen!

Die Geschichte der Vögel be­
gann vor vielleicht 200 Millio­
nen Jahren damit, daß einige 
kleinere vierfüßige Tiere aus 
dem Schoße der sich vielfältig 
entwickelnden Saurier den Ver­
such unternahmen, sich einen 
Lebensraum, die freie Luft, zu 
erschließen. Solche Ansätze sind 
im Tierreich oft und in den ver­
schiedensten Verwandtschafts­
gruppen (Gliedertiere, Fische, 
Saurier, Amphibien, Reptilien, 
Säugetiere) erkennbar. Kaum ei­
nes dieser Naturexperimente 
ging von so günstigen Voraus­
setzungen in Bau und Arbeits­
weise des Körpers aus, daß der 
Vorstoß wirklich zum Beherr 
sehen des Luftraumes führte; ge 
lang das aber, wie bei den In­
sekten und den Vögeln (in ge­
ringerem Maße auch bei den Fle­
dermäusen), so eröffnete sich 
dieser neuen Lebensform eine 
ganze Welt freier Lebensstät­
ten, die sie ausfüllen und in die 
sie sich in vielfältiger Weise 
einpassen konnte. Dieser viele 
Jahrmillionen währende Vor­
gang hat die Formenfülle der 
Insekten und der Vögel her­
vorgebracht, der wir uns heute 
gegenübersehen. Die Gefieder­
ten haben sich, obwohl sie viel 
weniger Arten zählen als die In­
sekten, die unterschiedlichsten 
Lebensbedingungen auf der Er­
de zunutze gemacht: selbst in so 
außergewöhnlichen Verhältnis­
sen, wie sie die höchsten Berge, 
die Steinwüsten und die Zone 
des ewigen Eises aufweisen, fin­
den wir noch Vögel vor, die sich 
auf erstaunliche Weise dem har­
ten Zugriff der lebensfeindli­
chen Kräfte ihrer Umwelt so 
trefflich entzogen haben, daß 
ihr Fortbestand gesichert ist. 
Der Mannigfaltigkeit der Bedin­
gungen in ihren Lebensstätten 
setzten die Vögel ihre Fähig­
keit entgegen, ihre Umwelt auf 
so vielerlei Weise auszunutzen, 
daß sich solche gänzlich ver­
schiedenen Anpassungstypen 
wie Pinguine und Sepchte, Ki­
wis und Kolibris, Flamingos und 
Mauerläufer herausbilden konn­
ten.

Der Ausgangspunkt dieser 
vielgestaltigen Tiergruppe liegt 
noch im Dunkeln; wir kennen 

oder erkennen jenen kleinen 
Saurier nicht mit Gewißheit, 
dessen Nachfahren sich zum 
Urahn der Vögel umgestalteten. 
Gewiß ist nur, daß er mit den 
Vorfahren der heutigen Kriech­
tiere verwandt gewesen ist; die 
vielen Ähnlichkeiten im Grund­
bauplan der beiden Wirbeltier­
gruppen, von denen schon die

Rede war, weisen deutlich dar­
auf hin. Wahrscheinlich haben 

wir ihn unter den als Pseudo- 
suchier bezeichneten kleinen 
fleischfressenden Sauriern zu 
suchen, unter denen einige For­
men (Euparkeria, Ornithosu- 
chus) gewisse Züge des Körper­

baus aufzuweisen haben, die 
für die Weiterentwicklung zum 
Vogel Voraussetzung sein dür­
fen: die hinteren Gliedmaßen 
waren kräftiger ausgebildet 
als die vorderen und vermoch­
ten, da die redritte (mittlere) 
Zehe verlängert war, den Kör­
per vielleicht allein zu tragen 
und so die „Hände“ frei zu ma­
chen; Euparkeria trug außerdem 
Schuppen, deren Form eine 
mögliche Vorstufe der Vogelfe­
der vorstellt, da sie länglich 
ausgezögen sind und eine Läng­
sachse erkennen lassen, von der 
feinere Seitenleisten abzweigen. 
Aus der Gruppe der Pseudosu- 
chier, die seit der Triaszeit 
nachweisbar ist, werden meist 
auch die gewaltigen Dinosau­
rier, die Flugsaurier und die

Krokodile abgeleitet. Ob die 
Vögel wirklich von jenen For­
men ihren Ursprung nahmen, ist 
nur wahrscheinlich, aber nicht 
bewiesen.

Wir wissen auch nicht, wel-\ 
ehe Wege die Entwicklung von?* 
kriechtierhaften Vorfahr zum 
echten Vogel im einzelnen ge­
gangen ist. Stellte man aber ei­
nem Zoologen heute die Aufga­
be, ein Tier zu kennzeichnen, 
das etwa die Hälfte dieses Ent­
wicklungsweges zurückgelegt 
hat, das also kein echtes Kriech­
tier mehr, aber auch noch kein 
vollkommener Vogel ist, so wür­
de er es gewiß etwa so beschrei­
ben: „Dem Körperbau, der im 
großen und ganzen beiden Tier­
gruppen (die ja als Sauropsi- 
den zusammengefaßt werden) 
gemeinsam ist, sind noch typi­
sche Reptilienmerkmale eigen, 
denen bereits einige charakteri­
stische Vogelmerkmale gegen­
überstehen“.

Eine so beschaffene ideale Zwi­
schenstufe hat nicht nur wirklich 
gelebt, sondern ist dank außeror­
dentlich günstigen Umständen 
auch gut erhalten überliefert, 
sogar in fünf Exemplaren; es 
ist der Urvogel Archaeopteryx 
lithographica, aus den im obe­
ren Jura (Malm) gebildeten 
Kalkschiefern von Solnhofen in 
Franken. 1861, 1877 und zuletzt 
1956 wurden dort Schiefern- 
platten gefunden, auf de­
nen sich auch zahlreiche Federn 
abgedrückt haben. 1860 hatte 
man bereits den Abdruck einer 
einzelnen 8 cm langen Feder ge­
funden, die wohl auch von Ar­
chaeopteryx stammt. Der älteste 
Fund, ein 1855 entdeckter Teil­
abdruck, wurde beschrie­
ben und im Teyler Muse-.
um in Haarlem aufbe
wahrt, wo er erst 1970 als Ar­
chaeopteryx erkannt worden ist. 
Von einem 1951 gefundenen 
Exemplar erfuhr die Wissen­
schaft auch erst 1973.

Dr. Gottfried MAUERSBERGER 
Deutschland

Unser Bild: Die Abbildung 
von Archaeopteryx

Zeichnung von Alexander 
Schestakow

Der Schwarzfalke und der Wunderrappe
Glücklich schaute Schwarzfal­

ke auf das stolze Pferd. Der 
Rappe aber sprach: „Wenn du 
jetzt mit mir zum Lager zurück­
kehrst, hüte dich, auch nur ei­
nen einzigen Büffel zu schießen. 
Du müßtest es bitter bereuen."

Gern gab der Junge dieses 
Versprechen, denn er war sehr 
glücklich! Auf dem Rücken des 
schönen Tieres flog er dahin, 
dem Lager der Pawnee zu. Ja, 
bald wird er ein großer Jäger 
werden, und alle werden ihn 
verehren. Als er sich dieses Bild 
vorstellte, sah er plötzlich eine 
junge Büffelkuh. Eine heiße 
Jagdleidenschaft stieg in ihm 
auf, und er vergaß sein Ver­
sprechen. Er spannte den Bo­
gen. Aber etwas Furchtbares 
geschah. Der Pfeil traf nicht die 
Büffelkuh, sondern den Hals des 
Rappen. Er wieherte in wildem 
Schmerz und fiel tot zu Boden. 
Da wollte Schwarzfalke vor 
Verzweiflung fast das Herz bre­
chen. Er umfaßte fest den Hals 
des geliebten Pferdes und hatte 
alles um sich vergessen.

Erst als es dunkel wurde, 
ging er zum Lager zurück. Aber 
seine Trauer war so groß, daß 
er am liebsten gestorben wäre.

(Schluß. Anfang Nr. 194)

(Ein indianisches Märchen)

Als die Pawnee den Jungen 
erblickten, der das gefleckte 
Büffelfell über der Schulter trug, 
staunten sie. Man wollte ihm für 
das Fell Pferde geben, acht, 
zehn, ja sogar zwölf schöne 
Pferde! Schwarzfalke hörte gar 
nicht hin. Immer noch hörte er 
das Todeswiehern seines Rappen 
in den Ohren. Die Großmutter 
umarmte ihn wieder und wieder 
vor Freude. Aber Schwarzfalke 
sah sie nicht. Sein totes Pferd 
stand ihm vor Augen. Das Fell 
des gefleckten Büffelkalbes 
schenkte er dem Häuptling, 
aber um Honigblüte warb er 
nicht. Sein einziger Reichtum 

waren nur ein alter Wigwam 
(Zelt) und ein totes Pferd.

Als es Nacht wurde, ging er 
wieder in die Prärie, zum Fu­
ße des Hügels, wo er den toten 
Rappen genauso vorfand, wie er 
ihn verlassen hatte. Er stieg 
den Hügel hinauf und begann 
die Totenklage.

Schwarze Wolken jagten am 
Himmel. Der Sturm brauste. 
Aber der Junge achtete nicht 
darauf. Immer stärker wurde 
der Sturm. Nun begann es auch 
noch zu regnen, und es schien, 
als ob alle Wasser der Erde auf 
den Hügel niederfallen. Doch 
der junge Indianer merkte das 
nicht. Als Mitternacht vorüber 

war, erhob sich der Donner. Aus 
seinen Augen fielen helle Blitze, 
und wenn er seine Flügel regte, 
donnerte es über das weite Him­
melszelt. Aber der Junge auf 
dem Hügel hörte es nicht. Plötz­
lich zuckte neben ihm ein Blitz 
auf. Ein Baum stand in hellen 
Flammen und erhellte die Nacht. 
Da sah Schwarzfalke etwas 
Wundervolles: aus dem Grase 
am Fuße des Hügels erhob sich 
der Rappe, sah ihn an und 
sprach: „Warum hast du dein 
Wort nicht gehalten. Schwarz­
falke? Sieh, wieviel Schmerz du 
dir bereitet hast. Aber Tirawa, 
der große Geist (der Gott), hat 
meine Bitte erhört. Ich darf wie­
der zu dir kommen. Versprich, 
daß du mir immer gehorchen 
wirst. Geh jetzt in dein Lager 
zurück. Ich werde zehn Nächte 
auf dem Hügel bleiben. Suche 
mich hier, wenn sich der Him­
mel von den ersten Strahlen der 
Morgensonne rötet.“

Inzwischen hatte sich der 
Sturm gelegt. Die Wolken teil­
ten sich, und ruhig leuchteten 
die Sterne über der schlafenden 
Prärie. Schwarzfalke aber war 
sprachlos vor Freude. Immer 
wieder strich er über das weiche 
Fell des geliebten Tieres.

„Geh jetzt zurück“, sagte das

Pferd. Da machte sich der Jun­
ge auf den Weg. Als er am an­
deren Morgen zurückkam, stand 
neben dem Wunderrappen ein 
herrliches weißes Pferd, das er 
in sein Zelt führen durfte, 
am nächsten Tag war es ein 
braunes Pferd, darauf ein Fül­
len und so fort. Am zehnten 
Tag hatte er zehn Pferde, und 
eines war schöner als das an­
dere. Am Morgen des elften Ta­
ges sprach der Rappe: „Heute 
noch mußt du zum Häuptling 
gehen und seine Tochter zur 
Frau verlangen.“

Schwarzfalke tat es.
„Ich habe dir das Fell des 

gefleckten Büffelkalbes ge­
bracht“, sagte er zum Häupt­
ling, „gib mir deine Tochter. 
Ich bin reich, ich habe zehn

schöne Pferde.“
Der Häuptling der Pawnee 

blickte auf den jungen Jäger 
und willigte ein. Schwarzfalke 
war der glücklichste Indianer 
im ganzen Stamm.

Seine Großmutter und Honig­
blüte wohnten jetzt in einem 
neuen Tipi (Zelt), und als der 
Häuptling starb, sollte Schwarz­
falke der neue Häuptling wer­
den. Den treuen Rappen hielt 
er Tag und Nacht an seiner Sei­
te.

Und als Schwarzfalke nach 
vielen Jahren starb, trauerte das 
ganze Volk. An demselben Tag 
war auch das Zauberpferd ver­
schwunden und wurde nie mehr 
gesehen.

Im Handwerkerklub
Wladimir Nashmutdinow leitet in der. 

Dorfschule Dubrowkas des Thälmann-Ray­
ons, Gebiet Karaganda, den Handwerker­
klub „Masterok“. Seine Mitglieder sind 
Kinder aus dem Dorf Dubrow­
ka. Ihre handgefertigten Erzeug­
nisse aus Holz, Stoff und Ton sprechen die 
Besucher durch Eleganz und Schönheit an.

Dima Kochweiß und Andreas Röhmer, 
die besten Schüler des Pädagogen aus dem 
Klub „Masterok“, nahmen vor kurzem mit 
ihren Kunsterzeugnissen an der Republik­
ausstellung teil.

Zur Zeit arbeiten die jungen Handwerker 
aus Dubrowka an der Ausstattung der 
Dorfschule. Sie wollen alle Klassen darin 
mit deutschen und kasachischen National- 
ornamenten schmücken.

Georgi ISTOMIN
Gebiet Karaganda

Kinder-Freundschaf t
Ich bin sportlich, ein leidenschaftlicher 

Leser. Vor allem aber liebe ich Musik. Ich 
spiele Geige und lerne in der Spezialmu­
sikschule „K. Baisseitowa“. Es würde mich 
sehr freuen, mit dreizehnjährigen Jungen 
und Mädchen in Deutsch und Russisch zu 
korrespondieren, wenn sie die gleichen In­
teressen haben.

Ich wohne:
480033 Alma-Ata,
ul. Dshandossowa, 33-5
Alfred KORN

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. fopbxoro, 50 
4*A 3ia>K

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure— 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretftr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-84-49.

«0POH HALUA<bT»
HH.fl.EKC 65413

BbixoflHT emeAHeaHO, «poMe 
BOCKpecOHbl K nOHeACAbHHKa

Oppena TpyAoaoro 
KpacHoro 3HaMOHH 

THnorpacpMfl HsflaTenbCTaa 
UK KoMoapTMM KasaxcraHa 

480044, np. JieaMHa, 2/4

)Ta omeMaTaHa
OCpCeTHMM 

cnocoßoM

O6beM 
2 neqaTHbix nwcra

M 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

n 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

3aica3 11976.
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